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Das erste ungewöhnliche Ereignis dieses Tages – möglicherweise handelte es sich dabei auch um einen Zufall – war die Tatsache, daß irgend jemand Johnny Parents Gurt vom Wandhaken des Speisesaales genommen hatte. Johnny schnallte sich, ohne das geringste zu bemerken, den fremden Gurt um und sprang vom Dach des Hauses, um den Dreißig-Meilen-Flug zum Vorratslager der Company in White Bear anzutreten. Das Antriebsaggregat des Gurtes arbeitete nur für einen kurzen Augenblick – dann setzte es aus, und Johnny stürzte auf den neunzehn Stockwerke tiefer gelegenen Gehsteig zu.
Zum guten Glück war das Sicherheits-Kraftfeld des ersten Stockwerkes eingeschaltet, so daß er in diesem aufgefangen wurde. Ihm schauderte bei dem Gedanken, daß ihm dieses fatale Mißgeschick an einer anderen Stelle hätte passieren können – etwa am Dach des Laboratoriums, wo er während der vergangenen Monate gearbeitet hatte: Da es an diesem Gebäude kein Sicherheits-Kraftfeld gab, wäre er unweigerlich in den Tod gestürzt.
Ein auf einem weißen Pferd reitender Archaist hielt an und lachte bei dem Anblick des stolpernden Physikers schallend auf. Auch aus der Gruppe der Neo-Tayloriter, die an der Straßenecke eine Art Gebetsversammlung abhielten, klang verhaltenes Gelächter auf, als Johnny sich mit finsterem Gesicht vom Boden erhob und seine Kleidung – die grüne Toga der Wissenschaftler – säuberte. Allerdings hätten sie das Gelächter besser unterlassen, denn sofort riß der Archaist sein Pferd herum und sprengte auf die Gruppe zu. Die Neo-Tayloriter jagten in ihren knallgelben Gewändern auf den Schutz des Company-Gebäudes zu.
Der Archaist zügelte sein Pferd und wandte sich an Johnny.
„Nieder mit den fremden Rassen!“ rief er.
„Geh zum Kuckuck!“ knurrte Johnny, der sich noch immer nicht von dem Schreck über das Versagen des Antriebsaggregates erholt hatte.
Das Gesicht des Archaisten verfinsterte sich, und er griff nach seinem am Sattel befestigten Speer.
Johnny brachte die rechte Hand an die Revolvertasche – und sofort lenkte der Archaist ein.
„Nichts zu machen“, murmelte er. „Vielleicht ein andermal, Freund.“
„Halt dich lieber an die Neos!“ rief Johnny ihm nach, als er davonritt. Die Feder an seinem protzigen Kopfhelm spielte in der Luft.
Immerhin war Johnny froh, daß alles so gut abgegangen war. Er trug die Waffe lediglich zum Schutz gegen etwaige Angriffe; er hatte sie bislang niemals benutzt, und er hatte auch keineswegs den Wunsch, sie etwa jetzt zu benutzen.
Das Verhalten des Archaisten war keinesfalls ungewöhnlich; ein Großteil von ihnen war durchaus nicht so rauhbeinig und streitsüchtig, wie sie es gern vorgaben – genausowenig, wie die Neo-Tayloriter nicht immer so friedliebend waren, wie es ihnen ihre Religion, die gegen jegliche Gewalttätigkeit ankämpfte, eigentlich vorschrieb.
Johnny betrat einen Laden und zeigte dem Mann hinter dem Ladentisch sein Antriebsaggregat.
„Die Sicherung ist durchgeknallt“, sagte der Mann nach einem Blick in das Innere des Aggregates. „Außerdem scheint jemand mit einem Hammer herangegangen zu sein. Sie brauchen ein vollkommen neues Aggregat.“
„In Ordnung“, stimmte Johnny zu.
Er zahlte das neue Aggregat, schob es in den Gurt und startete. Sein Weg führte ihn über die Hotel- und Bürogebäude von Groß St. Paul. Während er in einer Höhe von etwa dreihundert Metern über dem Erdboden schwebte, wurde seine Stimmung zusehends besser. Es war ein wundervoller, angenehm kühler Sommertag – so recht dazu angetan, um dem Steinmeer der Stadt den Rücken zuzuwenden und den wenigen Waldungen zuzustreben, die sich im Norden des Kontinents noch erhalten hatten.
Seufzend schlug er sich den Gedanken an ein paar Urlaubsstunden aus dem Kopf – seine Arbeit im Labor der Company wartete auf ihn. Mittlerweile dürfte die Ausrüstung zu seinem Versuchsflug mit Überlichtgeschwindigkeit eingetroffen sein, und damit würde er nicht nur seine eigenen Träume verwirklichen, sondern auch den seit dreiundsiebzig Jahren für dieses Ziel ausgesetzten Preis der Company erringen. Nein, für Johnny Parent gab es keine Urlaubsstunden.
Der junge Mann schüttelte den Kopf und schaltete das Aggregat auf höhere Geschwindigkeit. Die weitgestreckten Vororte der Stadt verschwanden unter ihm, und nun herrschte die satt-grüne Farbe der Gärten und Parkanlagen vor. Er flog zwischen den weißen Wolken dahin – und nur gelegentlich fiel sein Blick auf einen Menschen, der gleich ihm mit einem Aggregat durch die Luft schwebte.
Der Frieden und die Schönheit der unter ihm liegenden Szenerie machten einen tiefen Eindruck auf Johnny – unwillkürlich wurde er an die Errungenschaften der fremdrassigen Technik erinnert, die damals eingegriffen hatte, als das erste irdische Raumschiff das solare System verlassen und sich davon bereits ein halbes Lichtjahr entfernt hatte. Dort wurde es dann von der Flotte einer galaktischen Rasse abgefangen und zur Erde zurückgeleitet. Seit jenem Tag war der .Menschheit bewußt geworden, daß sie doch eigentlich noch recht schwach und armselig war, und daß ihr zukünftiger Weg zu den Sternen zu einem Großteil von dem guten Willen der erfahreneren und weiter entwickelten Nachbarn dieser Systeme abhing.
Denn dieses erste irdische Sternenschiff – ein Erzeugnis, das in fünfzigjähriger Arbeit von den besten Wissenschaftlern der Erde hergestellt worden war – wurde wie ein verlorengegangenes Baby zur Erde zurückgebracht. Sein Begleiter war eine titanenartige Metallschöpfung von ungeheuren Ausmaßen. Bei der Landung auf der Erde stiegen fremdartige Wesen aus diesem Schiff, um den überraschten Menschen zu eröffnen, daß ihr Planet und das solare System unter Quarantäne liegen würden, bis es ihnen eines Tages gelange, das Problem der Überlichtgeschwindigkeit zu lösen.
Johnny war auf einer Erde aufgewachsen, der diese fremdartigen Kulturen nunmehr seit annähernd hundert Jahren erschlossen worden waren – und er hatte Schulen besucht, die einen derart weiten Überblick durch das gesamte Universum vermittelten, wie es der Mensch zuvor nie für möglich gehalten hätte. Mit aller Kraft lehnte er sich gegen das Gefühl der erdrückenden Überlegenheit dieser fremden Wesen auf. Und war es im Grunde genommen nicht gerade dieses Aufbegehren, das ihn seinen Beruf ergreifen ließ und ihn nun dazu trieb, seine Erfindung zu vervollkommnen, die es ermöglichte, Überlichtgeschwindigkeit zu erreichen.
Und dennoch – das Gefühl durfte nicht die Oberhand über den Verstand gewinnen. Die Tatsachen zeigten nichts, das nicht in irgendeiner Form gut wäre. Der fremden Technik entstammte der Antriebsgurt, der ihn jetzt durch die Luft trug. Eine andere,
 


 

fremdartige Kultur hatte der Erde die Kunst geschenkt, Gebäude aus flüssiger Plastik zu errichten. Erde, Himmel und Meere waren gezähmt worden – durch Wesen, deren Heimat in weitentfernten Sonnensystemen zu suchen war.
Und trotzdem war das Solsystem nichts als ein riesiges Gefängnis. Ein weiträumiges Gefängnis, das vom Merkur bis zum Pluto reichte und mit vielerlei technischen Errungenschaften fremder Welten angefüllt war – aber zweifellos eben doch ein Gefängnis. Kein Wunder, daß sich die neo-tayloritischen Philosophen in die künstlichen Schalen ihres Intellekts zurückzogen. Kein Wunder, daß die Archaisten altertümliche Kostüme trugen und ununterbrochen von den guten alten Zeiten redeten; in denen noch ein ganz anderer Geist auf der Erde geherrscht hatte. Kein Wunder, daß sich die Oberhäupter einer jeden Company befehdeten.
Es war eben nichts anderes als ein Gefängnis.
Gewaltsam drängte Johnny diese Gedanken beiseite. Letzten Endes war er ein Physiker und kein Philosoph – und außerdem mußte er seine Gedanken auf die vor ihm liegende Arbeit konzentrieren.
Er warf einen Blick voraus. White Bear kam langsam auf ihn zu. Eine friedliche Ortschaft von isoliert liegenden Plastik-Häusern, die sich um die Vorratshäuser der Company gruppiert hatten.
Johnny schaltete das Aggregat an seinem Gurt aus und schwebte langsam der Erde zu. Er landete auf dem Vorplatz des Hauptgebäudes der Company und wandte sich der Eingangstür zu.
„Hallo, Johnny!“ rief eine Stimme, als er einen der Büroräume betrat.
Johnny wandte den Kopf und erblickte einen lang aufgeschossenen, mageren Mann mit rabenschwarzem Haar. Er erkannte in ihm Ron Thayer, einen Wissenschaftler, der an mehreren eigenen Erfindungen arbeitete, und dessen Laborräume in unmittelbarer Nähe von Johnnys lagen. Die beiden Männer kannten sich kaum vom Sehen – und Johnny wollte die aufdringliche Vertraulichkeit dieses Mannes gar nicht recht gefallen.
„Hallo“, knurrte er mürrisch.
„Wie geht es dem mysteriösen Projekt?“
„Es wäre kaum noch mysteriös, wenn ich’s Ihnen sagen würde“, erwiderte Johnny und wandte sich dem Mädel hinter dem Schalter zu. Im letzten Augenblick gewahrte er den Gurt um Thayers Hüfte.
„He!“ rief er überrascht. „Sie haben ja meinen Gurt um!“
„Wirklich?“ fragte Ron – er schien keineswegs erstaunt. „Nun, ich habe schon bemerkt, daß es nicht mein eigener Gurt war, aber ich habe mir darüber keine weiteren Gedanken gemacht.“
Johnny streifte den Gurt ab und hielt ihn dem anderen Mann hin.
„Tauschen wir wieder“, versetzte er ein wenig ungehalten. „Sie schulden mir den Preis für ein neues Aggregat. Ihres war vollkommen ruiniert.“
„Tatsächlich?“ fragte Ron, indem er Johnny den Gurt aushändigte. „Ich werde Ihnen im Labor ein neues Aggregat hinterlegen. Ein Glück, daß Sie es so bald herausgefunden haben.“
„Das kann man wohl sagen“, brummte Johnny. Er warf dem dünnen Mann einen scharfen Blick zu – aber dessen Gesicht war undurchdringlich. Johnny wandte sich dem Mädel zu.
„Hallo, Lucy“, sagte er. „Ist die Bestellung J 37991 eingetroffen?“
Die kleine Blondine biß sich verwirrt auf, die Lippen.
„Nein …“, begann sie zögernd.
„Nein?“ wiederholte Johnny mit einem durchdringenden Blick.
„Noch nicht eingetroffen“, erwiderte das Mädel. „Ich weiß natürlich über die Zusammenhänge nicht Bescheid, aber Mr. Caswell hat angeordnet, daß die Bestellung in Philadelphia rückgängig gemacht wird. Er erwartet Sie bereits seit längerer Zeit, und ich rate Ihnen, sogleich zu ihm zu gehen.“
Stirnrunzelnd wandte sich Johnny ab und überschritt die Schwelle einer Tür, die sich lautlos von selbst vor ihm öffnete. Er gelangte in einen weiten Büroraum; hinter dem breiten Schreibtisch saß ein untersetzter, grauhaariger Mann, der ihm nervös entgegenschaute.
„Was ist denn los, Joe?“ fragte Johnny, während er auf den Schreibtisch zutrat. „Lucy sagt, die Anforderung wäre gestrichen worden?“
Joe Caswell sprang auf und kam hinter dem Schreibtisch hervor.
„Tut mir leid, Johnny“, sagte er. „Die Bestellung ist vom Ostbüro gestrichen worden, und Ihr Chef hat schon verschiedentlich versucht, Sie zu erreichen. Sie haben den Auftrag, sich persönlich bei Vanderloon zu melden.“
Johnny starrte ihn an.
„Aber aus welchem Grund möchte mich der Direktor persönlich sprechen?“
„Sehen Sie mal, Johnny“, begann Caswell, während ein leises Lächeln um seine Mundwinkel spielte, „warum fliegen Sie nicht gleich hinüber und stellen es an Ort und Stelle fest? Ihr Flugzeug wartet bereits auf der Startbahn.“
Johnny warf ihm einen forschenden Blick zu.
„Was ist denn los, Joe?“ fragte er. „Was hat all das mit Ihnen zu schaffen? Warum sind Sie so nervös?“
„Soweit mir bekannt ist“, erwiderte Caswell, „gar nichts. Aber ich weiß aus Erfahrung, daß sich immer irgend etwas tut, wenn derart plötzliche Anordnungen kommen. Und ich möchte keineswegs selbst in irgendeine Klemme geraten.“
Johnny lachte schallend auf.
„Schon gut“, versetzte er. „Wo steht das Flugzeug?“
„Startbahn neunzehn“, gab Caswell zurück.
„Gut“, sagte Johnny kurz und verließ den Raum.
Als die Tür hinter ihm ins Schloß fiel, griff der Manager nach dem Telefonapparat, um die längst vorbereitete Verbindung herzustellen.
„Er ist unterwegs“, berichtete er.
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Johnny jagte in einer Höhe von dreitausend Metern dahin und dachte über seine Vorladung zum Boß nach.
Johnny saß im Pilotensitz der dreisitzigen Maschine, und seine Gedanken kreisten um die Company, wie sie gewöhnlich genannt wurde – der ganze Name lautete „Interstellar Trading Company“.
In der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts hatte dieser Name noch anders gelautet: „Seaways Export and Import Company“. In diesem Namen lag noch die Tradition eines Zeitalters, in dem sich der größte Teil des Handels über die Ozeane und Weltmeere erstreckte. Aber während aller Zeitläufe war die Company gewissermaßen Familienbesitz geblieben.
Das bedeutete natürlich längst nicht, daß der Gesamtbesitz der Aktien noch immer in Händen der Gründerfamilie der Company ruhte. Immerhin hatten sie sich soviel Einfluß bewahrt, daß eines der Familienmitglieder als Präsident fungierte, während auch die anderen Mitglieder einflußreiche Stellungen einnahmen.
Die ursprünglich aus Holland stammende Familie hatte sich vor langer Zeit in New York niedergelassen. Die Familiengeschichte gewann erst mit Walter Ten Drocke an Bedeutung, der, im Laufe des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts vom Feldzug auf der Venus zurückgekehrt, die Möglichkeiten zur Eröffnung eines interplanetarischen Frachtdienstes erkannt und die entsprechenden Maßnahmen ergriffen hatte. Und als dann das Eintreffen der fremdartigen Wesen aus der Galaxis eine völlig neuartige Situation schuf, da war es wiederum der Company vorbehalten, die Handelsbeziehungen im Weltraum wahrzunehmen.
Die Company wurde immer mächtiger und entwickelte sich schließlich in der verhältnismäßig kurzen Zeitspanne seit dem Auftauchen der fremden Rassen zu einem Monopolkonzern. Und im Laufe dieser. Entwicklung hatte das weitverstrickte System der Company seine Fühler nach allen Richtungen der Sonnenplaneten ausgestreckt, und aus dem ehemaligen Geschäftsunternehmen war eine Institution geworden, die einen Bestandteil der Kultur ausmachte.
Diese Situation lag natürlich nicht allein an der Ausbreitung der Company, sondern an dem unendlich großen Verbrauch an Luxusartikeln, der zu den einzelnen Planeten exportiert wurde. Der dadurch entstehende gehobene Lebensstandard wirkte sich so aus, daß nun niemand mehr im eigentlichen Sinne für seinen Lebensunterhalt zu arbeiten hatte – es sei denn, daß er es selbst wollte, und dann bestenfalls vier Stunden am Tage und fünf Tage in der Woche. Nur langsam kam es den Menschen zu Bewußtsein, daß der Trieb zu regelmäßiger Arbeit fest in ihnen verankert war. Sie machten sich auf die Suche nach einer Beschäftigung, die sie wirklich befriedigen konnte. Und all diesen bot die Company die entsprechenden Möglichkeiten.
Das Flugzeug hielt eine hohe Reisegeschwindigkeit – und als Johnny aus seinen Gedanken erwachte, hatte er bereits sein Ziel erreicht. Unter sich entdeckte er das Anwesen Peer Vanderloons, das wie ein Edelstein in dem kleinen Tal ruhte. Unvermittelt wurden die Antriebsaggregate des Flugzeuges ausgeschaltet – eine schnarrende Stimme ertönte im Lautsprecher:
„Sie werden von unserer automatischen Fernsteuerung gelandet – Sie werden von unserer automatischen Fernsteuerung gelandet …“
Ein leises Lächeln huschte um Johnnys Mundwinkel. Augenscheinlich hielt Vanderloom viel auf Sicherheit. Er lehnte sich zurück und zündete sich eine Zigarette an, während die automatische Einrichtung das Flugzeug auf der Rollbahn landete.
Als Johnny die Maschine verließ, wurde er von einem Polizisten in der schwarzweißen Uniform der Company empfangen.
„Mr. Parent?“ fragte der Polizist.
„Ja“, erwiderte Johnny.
„Sie werden bereits erwartet. Folgen Sie mir bitte.“
Der Polizist nahm ihm die Waffe ab und führte ihn durch die einzelnen Gänge eines weitverzweigten Gebäudes, bis sie schließlich einen großen Raum erreichten, der wie eine Bibliothek eingerichtet war. Der Polizist verließ ihn am Eingang des Raumes, und Johnny spähte vorsichtig hinein.
Ein zierliches, rothaariges Mädchen saß auf der Armlehne eines Klubsessels und schaute zum Fenster hinaus. Bei Johnnys Eintritt sprang sie auf und kam auf ihn zu.
„Möchten Sie Dirk sprechen?“ fragte sie. „Oder Mr. Vanderloon?“
Johnny zögerte und warf ihr einen ungewissen Blick zu.
„Oh – ich glaube – Mr. Vanderloon.“
„Dann geht es mich nichts an“, versetzte das Mädchen, drehte sich ab und schaute wieder zum Fenster hinaus.
Johnny folgte ihr zögernd.
„Vielleicht“, begann er, „sollte ich erst Mr. Dirk sprechen?“
Sie wandte den Kopf und blickte ihn an. In den großen, grauen Augen lag der Ausdruck einer gelassenen Heiterkeit.
„Nicht Mr. Dirk“, sagte sie. „Dirk Ten Drocke, Vanderloons Neffe. Ich bin Margie Stevenson, seine Privatsekretärin.“
„Oh?“ fragte Johnny, noch immer ein wenig verwirrt. „Dann ist dies also Mr. Drockes Büro?“
Margie Stevenson warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend auf.
„Sieht es vielleicht wie ein Büro aus?“ fragte sie. „Nein, es ist lediglich der Vorraum zu Mr. Vanderloons Büroräumen – falls man sie überhaupt so bezeichnen kann. An sich sind es Salons, in denen sich jeweils ein Schreibtisch befindet. Und Dirk hat überhaupt kein Büro – er hat dafür eine Privatsekretärin, die ihn von Zeit zu Zeit an Dinge erinnert, die er nicht vergessen darf.“ Sie musterte Johnny mit einem forschenden Blick. „Wer sind Sie denn überhaupt? Haben Sie noch nie etwas von Dirk Ten Drocke gehört?“
Unvermittelt drang der Name in Johnnys Bewußtsein. Er hatte ihn oftmals in den Zeitschriften gelesen. Dirk war ein direkter Nachkomme des berühmten Walter Ten Drocke; er verfügte über einen sagenhaften Reichtum, der zur Zeit von seinem Onkel Vanderloon verwaltet wurde.
„Ich wußte gar nicht, daß er eine Sekretärin hat“, antwortete Johnny hastig – und dann besann er sich auf seine gute Erziehung. „Entschuldigen Sie bitte, ich bin Johnny Parent.“
„Parent?“ Abermals musterte sie ihn mit einem forschenden Blick. „Dann sind Sie der Mann, der an der Erfindung der Überlichtgeschwindigkeit arbeitet?“
„Sie wissen von dieser Erfindung?“ fragte er.
„Ja – neben vielen anderen Dingen“, entgegnete sie unbekümmert.
„Dann wissen Sie vielleicht auch, weshalb mich Mr. Vanderloon sprechen möchte?“
„Ich könnte es mir vorstellen“, erwiderte sie. „Aber natürlich rein privat.“
„Aha“, meinte Johnny. Er stand im Begriff, dieser nichtssagenden Äußerung etwas hinzuzufügen, als plötzlich eine andere Tür aufgerissen wurde und ein junger, schlanker Mann in den Raum stürmte. Der Ausdruck eines wilden Zorns lag auf seinem Gesicht.
„… und dabei bleibt es!“ schrie er über die Schulter zurück und versuchte, die Tür ins Schloß zu knallen, was jedoch wegen der Konstruktion der weich gefederten Türen nicht ging. Er kam in den Raum, bemerkte die beiden Personen und blieb unvermittelt stehen.
„Du hier, Margie?“ fragte er überrascht.
„Wo hast du mich denn erwartet?“ erwiderte sie spitz.
„Ich dachte, du wärest in Mexiko geblieben.“
„Ja, du hast mich ja in Mexiko gelassen – und da mußte ich sogar ein Formular ausfüllen, um herkommen zu können.“
„Oh!“ murmelte Dirk. Sein Blick eilte suchend durch den Raum, als brauchte er irgendeine Ablenkung von dem etwas gefährlichen Thema. Da bemerkte er Johnny.
„Hallo?“ fragte er unsicher.
„Dies ist Johnny Parent“, sagte Margie. „Er arbeitet an der Erfindung der Überlichtgeschwindigkeit.“
Johnny zuckte zusammen.
„Ich …“, begann er und brach zögernd wieder ab. „Diese Tatsache darf nicht …“
„Haben Sie denn vergessen, daß Dirk der Hauptaktionär der Company ist?“ unterbrach Margie ihn.
„Nein“, erwiderte Johnny, „aber …“ Wieder brach er ab. Er hatte sagen wollen, daß Dirk ganz und gar nicht wie ein Mann aussah, dem man eine solche Tatsache anvertrauen durfte. Das war auch keineswegs unbegründet. Dieser letzte Sprößling der Ten Drockes war in der Art eines Edelmannes des 17. Jahrhunderts gekleidet – ja, selbst das lange, bis zum Boden reichende Schwert fehlte nicht. Er sah aus wie die schlechte Karikatur eines noch schlechteren Schauspielers. Immerhin schien dieses Kostüm recht gut zu ihm zu passen. Die hohen, weichen Lederstiefel mit den Stulpen, die gelben Pumphosen, das weinrote Wams, das knallrote Halstuch – alles paßte ausgezeichnet und stand ihm gut zu Gesicht. Der einzige Fehler lag eben darin, daß es ihm zu gut paßte.
Johnny konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen.
„Nieder mit den fremden Rassen!“ rief Dirk automatisch. „Sie sind also der junge Mann, der an der Erfindung arbeitet. Wie kommen Sie denn voran?“
Johnny wußte nicht recht, wie er sich verhalten sollte; einerseits mußte das Geheimnis seiner Arbeit bewahrt bleiben – aber andererseits nahm Dirk gewissermaßen eine Schlüsselstellung innerhalb der Company ein.
„Nun, es ist wohl noch nicht an der Zeit, etwas Abschließendes darüber zu sagen“, begann er zögernd. Zu seiner großen Erleichterung ließ es Dirk dabei bewenden.
„Fein, fein. Wir müssen diese Fremden mit ihren eigenen Waffen schlagen.“ Er wandte sich dem Mädchen zu. „Margie, ich habe eine ausgezeichnete Idee: Du weißt ja, daß es mir unmöglich ist, einen Anwalt zu finden, der meinen Fall gegen Onkel Peer aufnimmt. Also werden wir ganz einfach ein paar Privatdetektive engagieren, die …“ Er brach ab und warf einen schnellen Seitenblick auf Johnny. „Entschuldigen Sie bitte, Parent, aber ich glaube, ich werde draußen mit meiner Sekretärin weitersprechen.“
Damit ergriff er Margies Arm und führte sie hinaus.
Johnny setzte sich auf einen der Klubsessel und begann zu warten. Nach wenigen Sekunden ertönte eine Stimme aus einem in der Wand verborgenen Lautsprecher und forderte ihn auf, in den Raum zu kommen, den Dirk soeben verlassen hatte.
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Johnny überschritt die Schwelle und sah sich einem älteren, schlanken Herrn gegenüber, der sich hinter dem Schreibtisch erhob, um ihn zu begrüßen. Seine ganze Erscheinung war so unbedeutend, daß Johnny sich unwillkürlich fragte, ob dies wirklich der berühmte Präsident Vanderloon wäre.
„Ah – Johnny“, begann der Mann, und der Klang der Stimme beseitigte Johnnys Zweifel mit einem Schlag. Er hatte sie oftmals aus den Lautsprecheranlagen der Company dringen hören. „Freut mich wirklich, endlich Ihre Bekanntschaft zu machen.“
Johnny war betroffen über diesen unerwartet herzlichen Empfang; automatisch folgte er Vanderloons Einladung zum Platznehmen – und sofort kam das Gespräch auf die Erfindung.
„Ich möchte natürlich nichts von irgendwelchen technischen Einzelheiten wissen“, sagte Peer Vanderloon, als er gegen die Rücklehne seines bequemen Sessels sank. „Aber wie sieht die Sache denn aus, Johnny? Nach einem Erfolg?“
„Nun“, begann Johnny zögernd. „Ich möchte mich nicht allzu optimistisch äußern, aber ich verknüpfe große Hoffnungen mit der Fortsetzung meiner Experimente.“
„Aha.“ Vanderloon musterte Johnny mit einem durchdringenden Blick. „Sagen Sie mal, Johnny, sind diese Experimente eigentlich gefährlich – für Sie selbst oder für andere Personen?“
„Gefährlich?“
„Ja“, wiederholte Vanderloon. „Gefährlich.“
„Aber“, stammelte Johnny, „natürlich nicht. Das ist doch ganz unmöglich. Ich experimentiere ja nur mit Kraftfeldern von geringeren Ausmaßen – und diese könnten niemandem einen ernsthaften Schaden zufügen.“
„Aber Sie benutzen dennoch Kraftfelder?“
„Gewiß, aber …“
„Ich verstehe schon“, sagte Vanderloon und nickte vor sich hin, als wollte er sich selbst irgendeinen Gedanken bestätigen. Dann schaute er wieder auf Johnny. „Zweifellos möchten Sie nun wissen, warum ich Ihre Bestellung rückgängig gemacht habe, nicht wahr?“
„Ja“, erwiderte Johnny kurz.
„Nun, ich will es Ihnen sagen: Es wurde mir aufgetragen. Haben Sie eigentlich schon mal von einer fremden Sternenrasse gehört, die sich die Sparrianer nennen?“
„Nein“, gab Johnny prompt zurück. „Sollte ich denn etwas von ihnen gehört haben?“
„Ganz und gar nicht. Aber – und damit vertraue ich Ihnen ein großes Geheimnis an, Johnny – sie scheinen als eine Art Wächter eingesetzt worden zu sein. Sie kümmern sich vornehmlich um unsere Bemühungen zur Erreichung der Überlichtgeschwindigkeit.“
„Wärter!“ wiederholte Johnny bestürzt.
„Ja, so kann man sie wohl bezeichnen.“
„Aber ich dachte immer, die fremden Rassen erwarten von uns die Entdeckung des überlichtschnellen Fluges.“
„Ganz richtig“, nickte Vanderloon. „So war es auch. In letzter Zeit jedoch haben sie uns verschiedentlich einen Rat zukommen lassen – oder auch eine Warnung.“
„Aber ich verstehe das alles nicht – es ergibt doch gar keinen Sinn.“
Vanderloon zuckte die Achseln.
„Sie können sich persönlich davon überzeugen. Der Sparrianer möchte Sie sprechen. Ich weiß nicht, was er von Ihnen will – aber wenn ich an ähnliche Vorgänge zurückdenke, dann liegt die Vermutung wohl auf der Hand. Ich sage Ihnen all das, damit Sie wenigstens etwas vorbereitet sind.“
Johnny versuchte, ein wenig Ordnung in seine kreisenden Gedanken zu bringen.
„Jetzt gleich?“ fragte er.
„Wenn Sie dazu bereit sind“, erwiderte Vanderloon. Er stand auf, und Johnny folgte ihm.
Über einen kleinen, von allen Seiten abgeschlossenen Hof gelangten sie an eine Tür.
„Hier“, sagte Vanderloon.
Nach einem kurzen Augenblick des Zögerns bediente Johnny den Türknopf und trat ein.
Er betrat einen Raum, der in Dunkelheit gehüllt war. Anscheinend war es ein recht kleiner Raum – ohne jegliches Mobiliar.
„John Parent“, erklang unerwartet eine metallisch schnarrende Stimme.
Johnny blinzelte in die Dunkelheit; am anderen Ende des Raumes gewahrte er einen dunklen Schatten und trat darauf zu.
„In Ihrem eigenen Interesse“, fuhr die Stimme fort, als er sich dem Schatten bis auf sechs Schritt genähert hatte, „möchte ich Sie warnen, nicht zu nahe heranzukommen.“
Johnny blieb stehen. Von dem Sparrianer war so gut wie gar nichts zu sehen. Irgendwie schien er die Form eines langgestreckten Geschosses zu haben, an dessen Oberteil zwei antennenartige Fühler aufragten.
„Mir wurde ausgerichtet“, sagte Johnny, „daß Sie mich sprechen möchten.“
„Ich möchte Sie warnen“, erwiderte der Sparrianer.
„Mich warnen?“
„Ja – ich möchte Sie warnen. Die Erfindung, an der Sie zur Zeit arbeiten, birgt eine Reihe von Gefahren.“
„Aber das ist doch ganz und gar unmöglich! Wo sollte denn eine derartige Gefahr herrühren?“
„Es tut mir leid“, versetzte der Sparrianer. „Darüber darf ich Ihnen nichts sagen.“
„Aber das von mir verwendete Kraftfeld ist doch so schwach …“
„Es tut mir leid.“
Johnny trat einen Schritt vor.
„Bleiben Sie zurück!“ rief die Stimme warnend. „Es ist gefährlich für Sie, mir noch näher zu kommen.“
„Warum können Sie mir nicht sagen, aus welchem Grund meine Experimente eine Gefahr darstellen sollen?“
„Das darf ich nicht.“
„Aber …“
„Ich kann Ihnen nicht mehr sagen.“
„Wenn Sie mir keinen Beweis zu bieten haben, dann betrachte ich die ganze Unterredung als zwecklos“, sagte Johnny.
Keine Antwort erfolgte. Augenscheinlich hatte der Sparrianer alles gesagt, was er überhaupt sagen wollte.
Johnny wartete eine Weile – und als noch immer keine Antwort kam, wandte er sich mit einem ärgerlichen Ausruf ab und verließ den Raum. Er überquerte den kleinen Hof und kehrte in das Büro des Präsidenten zurück.
„Nun, wie war es?“ fragte Vanderloon und stand auf.
Johnny runzelte die Stirn.
„Lächerlich!“ knurrte er. „Das Tollste, das ich je gehört habe. Gefährlich!“
„Dann habe ich also recht gehabt?“ fragte Vanderloon.
„Ja“, brummte Johnny. „Aber“, fügte er schnell hinzu, „er irrt sich doch! Es gibt ja gar keine Gefahr.“
„Johnny – hören Sie mich mal an“, sagte Vanderloon ruhig. „Setzen Sie sich.“
Johnny kam der Aufforderung nach; auf seiner Stirn lag noch immer eine Unmutsfalte. Vanderloon setzte sich hinter den Schreibtisch.
„Ich weiß, daß dies ein schwerer Schlag für Sie sein wird“, sagte er. „Aber die Föderation der fremden Rassen weiß genau, was sie tut – und wenn sie nun einmal sagt, die Arbeit an einer solchen Erfindung wäre gefährlich, dann bleibt uns keine andere Wahl, als diese Arbeit eben einzustellen.“
„Aber …“
„Einen Augenblick, Johnny. Haben Sie schon mal etwas von Cary Menton gehört?“
Johnny schüttelte den Kopf.
„Ein ausgezeichneter Mann. Er arbeitete unter Tom Pacune – und dieser Name dürfte Ihnen doch wohl bekannt sein?“
Johnny nickte.
„Pacune war der leitende Wissenschaftler dieses Projektes, nicht wahr?“ fragte er.
„Richtig“, antwortete Vanderloon. Er holte tief Luft. „Nun, Cary hatte einen guten Gedanken, der auch Pacune gefiel und mir von ihm empfohlen wurde. Mir gefiel dieser Gedanke ebenfalls. Aber ehe wir uns noch eingehender mit dem Plan beschäftigen konnten, tauchte plötzlich von irgendwoher dieser Bursche auf, den Sie eben gesprochen haben – oder doch wenigstens einer, der genauso aussah – und stellte sich uns als Abgesandter der Föderation vor.“
Johnny starrte den Präsidenten schweigend an.
„Dieser Fremde – ein Sparrianer, wie er sich selbst nannte – erklärte mir; es wäre seine Aufgabe, mich zu warnen, daß Carys Plan nicht nur mißlingen müßte, sondern daß er darüber hinaus eine regelrechte Gefahr darstellte. Nun, ich ordnete die Einstellung der Experimente an – schließlich war ich damals ja noch ein junger Mann.“ Vanderloons Stimme hatte jetzt einen sehnsüchtigen Klang. „Jedenfalls wurden offiziell alle weiteren Arbeiten an dem Projekt eingestellt; allerdings zog sich Cary in irgendein Versteck zurück, um weiterhin zu experimentieren.“
Vanderloon hielt inne und schaute Johnny an.
„Und was geschah dann?“ fragte Johnny.
„Das Kraftfeld, mit dem Cary arbeitete, muß wohl außer Kontrolle geraten sein“, erwiderte der Präsident. „Als wir eines Tages zu Carys Labor kamen, fanden wir ihn und seine zwanzig Mitarbeiter tot in einer großen Kondensröhre vor, die etwa zwanzig Meter weit vom Haus geschleudert worden war.“
„Aber das Kraftfeld, mit dem ich arbeite, ist bestimmt viel zu schwach, um …“
„Nehmen Sie doch Vernunft an, Johnny“, sagte Vanderloon. „Das war nicht das einzige Mal, daß ich mich gegen den Rat des Sparrianers aufgelehnt habe. Er hat in jedem einzelnen Fall recht behalten – und ich habe dabei eine ganze Reihe von guten Leuten verloren. Ich mußte ganz einfach einsehen, daß er ganz genau wußte, was er wollte.“
„Sehen Sie mal“, sagte Johnny, „ich kann Ihnen ja meine Berechnungen bringen. Sie können diese von einem Fachmann nachprüfen lassen. Es ist gar keine so komplizierte Angelegenheit – in erster Linie kommt es auf die richtigen Kombinationen an. Sie werden sehen, daß …“
„Nein!“ rief Vanderloon entschieden. „Wenn von mir eine Anordnung erwartet wird, dann werde ich sie geben. Das von Ihnen verfolgte Projekt wird voll und ganz eingestellt!“ Er warf Johnny einen schnellen Blick zu. „Seien Sie nicht ungehorsam, Johnny.“
Johnny stand auf; als er nach einem kurzen Augenblick des Zögerns zu einer Erwiderung ansetzen wollte, kam ihm der Präsident zuvor.
„Ich wünsche Ihnen viel Glück zum nächstenmal“, sagte er.
Johnny mußte seine ganze Willenskraft aufbieten, um nicht die Beherrschung zu verlieren.
„Good-bye!“ knurrte er, machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum, um den erleuchteten Richtungspfeilen zu folgen, die ihn zu dem wartenden Flugzeug leiteten.
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Als Johnny auf dem Weg zur Rollbahn um die Ecke eines Gebäudes kam, ging urplötzlich das Licht aus – und er wurde durch einen festen Griff am Arm durch eine Tür gezogen. Dann flammten die Lichter wieder auf.
Er befand sich in einem kleinen Raum, der nur notdürftig möbliert war.
Zwei Personen befanden sich in dem Raum: Dirk Ten Drocke und seine Sekretärin Margie. Dirks Hand lag noch immer auf Johnnys Arm. Mit einer instinktiven Bewegung wollte Johnny nach seinem Revolver greifen – aber da fiel ihm ein, daß ihm die Waffe von dem Polizisten abgenommen worden war.
„Halt!“ rief Dirk hastig. „Ich habe mit Ihnen zu reden, Parent.“
Johnny wich einen Schritt zurück und schaute die beiden an.
„Was hat das zu bedeuten?“ fragte er. „Wie bin ich hierhergekommen – und wo bin ich überhaupt?“
„Im North Tower“, antwortete Margie. „Hier hat Dirk als Junge gewohnt – und er hat den Turm mit allerlei technischen Schikanen ausgestattet, um den Leuten immer wieder einen neuen Schabernack zu spielen. In diesem Zimmer befinden sich die Kontrolleinrichtungen.“
„Sie haben mir noch immer nicht gesagt, weshalb ich hierhergebracht worden bin.“
„Ich werde es sogleich nachholen“, begann Dirk. „Mein Onkel hat mit Ihnen ein falsches Spiel getrieben, Parent.“
Johnny warf ihm einen durchdringenden Blick zu.
„Wovon reden Sie eigentlich?“
Dirk trat an eine Wand, drückte auf einen Knopf – und ein Deckel sprang auf, hinter dem eine Vielzahl von Schaltern, Bildschirmen und Lautsprechern angebracht war.
„Ich habe mir Ihre Unterhaltungen angehört“, sagte Dirk. „Alle beide.“ Er drückte auf zwei Knöpfe – und diesmal sprachen die beiden darüber befindlichen Bildschirme an. Der eine zeigte Vanderloons Büro und der andere das dunkle Zimmer des Sparrianers.
Johnny schaute auf Dirk.
„Nun?“ fragte er. „Na und? Das bedeutet doch nur, daß Sie Ihre Nase in Angelegenheiten gesteckt haben, die Sie gar nichts angehen!“
„Aber sie gehen mich sogar sehr viel an!“ erwiderte Dirk. „Sie sind genauso blind wie alle Männer dieser Erde. Die Fremden wollen uns in ihre Gewalt bringen – und mein Onkel hat sich als ihr Werkzeug hergegeben.“
„Das ist doch völliger Blödsinn!“ schnaubte Johnny.
„Blödsinn!“ wiederholte Dirk verächtlich. „Glauben Sie etwa an das, was Ihnen mein Onkel gesagt hat? Und auch das da?“ Dabei deutete er auf den zweiten Bildschirm.
„Ich bin Wissenschaftler“, versetzte Johnny steif. „Ich glaube nur etwas, das auch zu beweisen ist.“
„Dann will ich Ihnen den Beweis geben“, brummte Dirk. „Wie würde Ihnen eine nochmalige Unterhaltung mit diesem sogenannten Fremden gefallen?“
Johnny starrte ihn an.
„Was meinen Sie damit?“
Dirk wandte sich an seine Sekretärin.
„Bring ihn hinüber, Margie.“
„Wohin?“ fragte Johnny.
Dirk deutete auf den Bildschirm, der das dunkle Zimmer zeigte.
„Dorthin!“
Johnny ließ es belustigt zu, daß er an der, Hand ergriffen und durch eine Tür und eine Treppe hinuntergeführt wurde. Nachdem sie einen langen Geheimgang durchquert hatten, erreichten sie den kleinen Hof, der Johnny noch von seinem vorherigen Besuch bei dem Sparrianer bekannt war. Margie öffnete die Tür und führte Johnny in den Raum.
„Was nun?“ fragte er flüsternd mit einem Blick auf die dunkle Gestalt am anderen Ende des Zimmers.
„Was glauben Sie denn?“ fragte der Sparrianer unvermittelt mit seiner mechanisch krächzenden Stimme. „Schalten Sie das Licht ein!“
Johnny zuckte zusammen.
„Schalte das Licht ein, Margie!“ wiederholte die Stimme.
Johnny vernahm das Klicken des Lichtschalters, und urplötzlich war der Raum in strahlende Helligkeit getaucht. Johnny blinzelte zunächst ein wenig, und dann schaute er sich den Sparrianer genauer an: Er hatte tatsächlich die Form eines Geschosses, und an der Spitze ragten zwei antennenartige Fühler hinauf.
„Sind Sie es wirklich, Ten Drocke?“ fragte er ungläubig. Nachdem er einmal zu der Überzeugung gelangt war, daß der Sparrianer eine lebende Kreatur wäre, fiel es ihm nun schwer, von dieser vorgefaßten Meinung abzulassen.
„Wirklich und tatsächlich“, erwiderte die Stimme.
Johnny trat auf die Gestalt zu und legte die Hand auf die grünliche Haut; sie fühlte sich kalt und lederartig an.
„Gib ihm das Messer, Margie.“
Johnny schaute auf das kleine, scharfe Federmesser, das Margie ihm in die Hand drückte. Vorsichtig brachte er am Kopf der Gestalt einen feinen Schnitt an und faltete die beiden Teile auseinander. Darunter lag ein Wirrwarr von feinsten Drähten.
„Eine feine Sache, wie?“ fragte Dirk, noch immer in der schnarrenden Stimme des Lautsprechers, der im Kopf der Gestalt untergebracht war.
Johnny biß sich auf die Lippen; er richtete sich auf und wich einen Schritt zurück. Achtlos entglitt das kleine Federmesser seiner Hand.
Margie trat mit einem kleinen Instrument an die Gestalt heran, berührte damit den Schnitt, fügte die Teile zusammen, hob das kleine Messer auf und geleitete Johnny zurück in das Turmzimmer.
„Befriedigt?“ fragte Dirk bei ihrem Eintritt.
„Ganz und gar nicht“, entgegnete Johnny. „Was ist Ihr Standpunkt in dieser ganzen Angelegenheit?“
Der junge Mann ergriff ihn am Arm und führte ihn an eines der Fenster.
„Sehen Sie das?“ fragte er, indem er mit der Hand auf die weite Fläche deutete. „Zu jener Zeit, als die Föderation das erste irdische Raumschiff abfing, war dies eine Art Wüste. Fremde Botaniker machten sich mit der Erdschicht zu schaffen, fremde Architekten erbauten die Häuser, und fremdes Geld hält sie in Schuß. Kann man denn, wenn man all das sieht, wirklich noch sagen, das solare System gehört der Menschheit?“
Johnny löste seinen Arm aus dem festen Griff des jungen Mannes.
„Das alles habe ich schon oftmals gehört“, versetzte er. „Von anderen Archaisten.“
„Aber Sie glauben nicht daran“, brummte Dirk. „Auch jetzt noch nicht – nachdem ich Ihnen gezeigt habe, wie sehr Sie persönlich davon betroffen werden!“
„Merken Sie denn nicht, worauf Dirk anspielt?“ fragte Margie. „Das alles besagt doch nichts anderes, als daß die Company die Erfindung des Überlichtantriebs mit allen Mitteln zu verhindern trachtet.“
Johnny riß den Kopf herum und starrte sie an.
„Das ist doch vollkommen verrückt“, knurrte er. „Warum sollte die Company so etwas tun?“
„Weil die Company an den gegenwärtigen Zuständen den größten Nutzen hat“, sagte Dirk. „Und weil es innerhalb der Company eine Gruppe von Leuten gibt – die übrigens von meinem Onkel angeführt werden – deren Ziel es ist, nicht nur die Company zu übernehmen, sondern gleichzeitig das gesamte System – sofern sie noch ein paar Jahre zur Verfügung haben, um ihre Vorbereitungen zu treffen. Das alles kommt eben von der verwünschten Gleichgültigkeit, die alle Menschen ergriffen hat. Mein Onkel will alles in seine Hand bekommen, und die Fremden unterstützen sein Vorhaben.“
„Warum?“
„Weil sie sich nicht in aller Öffentlichkeit zu unseren Herrschern machen können – wenigstens nicht ohne Krieg. Aber sie können uns durch einen Vizekönig beherrschen, und den haben sie in meinem Onkel gefunden.“
Johnny schnaubte verächtlich.
„Das gibt ja gar keinen Sinn! Sie könnten uns ganz bequem vernichten, ohne sich dabei auch nur im geringsten anzustrengen.“
„Vielleicht können sie das doch nicht so ohne weiteres tun – haben Sie denn schon einmal darüber nachgedacht?“ fragte Dirk. „Was wissen wir denn schon von ihnen – mit Ausnahme der Tatsache, daß sie größere Raumschiffe besitzen als wir und daß diese mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen können?“
Johnny schnaubte abermals. Er begann, über diese Worte nachzudenken. So phantastisch es auf Anhieb aussah – Vanderloon hatte ihn tatsächlich angelogen, um ihn dadurch von seinem Lebensziel abzubringen: von der Entdeckung des Sternenantriebs. Schweigend trat er ans Fenster und schaute in die Nacht hinaus.
Dirk ließ ihn eine Weile gewähren; dann warf er ihm einen forschenden Blick zu.
„Wollen Sie in der gegenwärtigen Situation etwas unternehmen?“ fragte er.
„Ich werde die Company verlassen und auf eigene Faust an der Erfindung weiterarbeiten!“ versicherte Johnny.
„Wie denn?“ fragte Dirk. „Selbst wenn mein Onkel Ihnen das durchgehen ließe – was er bestimmt nicht tun wird – wo wollen Sie dann das Geld hernehmen, das Sie dazu brauchen?“
Diese Worte rissen Johnny aus seinen Träumen. Das Prinzip seiner Erfindung beruhte auf der Synchronisation der verschiedenen Wellenkomponenten mittels eines schwachen Kraftfeldes, die den fraglichen Gegenstand durch den Raum trugen. Eine Aufgabe, die sich recht einfach anhörte – die aber doch einen gewissen Aufwand an Geld erforderte. Nun besaß Johnny zwar ein paar tausend ersparte Dollar, aber im Vergleich zur Durchführung einer solchen Aufgabe war das etwa mit dem Inhalt eines Sparschweinchens gleichzustellen, wie er es als Kind besessen hatte. Er wandte sich um und betrachtete Margie und Dirk.
„Ich weiß es nicht“, erwiderte er schweratmend. „Haben Sie denn irgendeinen anderen Plan?“
„Er hängt vollkommen davon ab, ob es mir gelingt, mich in den Besitz meiner Company-Aktien zu setzen“, sagte Dirk. „Diese Aktien sind es nämlich, denen Onkel Peer seine autoritative Stellung innerhalb der Company zu verdanken hat. Er selbst besitzt nur wenige Aktien – aber er hat meinen Anteil seit meinem fünfzehnten Lebensjahr verwaltet. Die Entscheidung über meinen Eintritt in die Schlüsselstellung der Company ist ihm vorbehalten – und er versteht es meisterhaft, diesen Zeitpunkt immer wieder hinauszuschieben.“
„Na, und wie wollen Sie sich in den Besitz dieser Aktien bringen?“ fragte Johnny.
„Das ist es ja eben – dazu bedarf es einer Gerichtsentscheidung, und diese wiederum verschlingt eine Summe, die ich zur Zeit einfach nicht besitze. Immerhin gibt es einen Weg, auf dem ich die erforderliche Summe in die Hand bekommen kann. Ich habe bereits fünfzehn Jahre in diesem Haus gelebt, ehe Onkel Peer hier eintraf. In einem der Kellerräume befindet sich ein Safe, dessen Spezialverschluß auf die persönlichen Vibrationen aller Familienmitglieder eingestellt ist. Darin liegt eine Million in Banknoten, die mein Vater für irgendeinen Notfall dort deponiert hat. Wenn ich diesen Betrag in meine Hand bekommen könnte …“
„Warum haben Sie nicht längst schon einen Versuch unternommen?“ fragte Johnny.
„Der Safe ist eingemauert“, erwiderte Dirk. „Mein Onkel wußte ja nichts von seinem Vorhandensein, und er ließ diesen Raum vor sechs Jahren einfach vermauern. Die Wachmänner der Company kommen in regelmäßigen Abständen an diesem Gebäudeteil vorüber. Bestenfalls steht uns eine halbe Stunde zur Verfügung, in der wir die Mauer einreißen und den Safe öffnen müßten. Und für einen Mann wäre diese Aufgabe zu groß. Da aber eine Million auf dem Spiele steht, kann ich mich auch wiederum nicht auf den ersten besten Helfer verlassen.“
Johnny zögerte. Die ganze Sache kam ihm irgendwie zu phantastisch vor. Er warf Margie einen fragenden Blick zu – und sie nickte ernst.
„Sie haben ja gar keine Ahnung, welches Netz von Spionen Vanderloon um sich gelegt hat“, sagte sie. Nach einer kleinen Pause fügte sie hinzu: „So ist es beispielsweise meine Aufgabe, Dirk nachzuspionieren.“
Johnny starrte sie überrascht an. Dann kehrten seine Gedanken zu dem gegenwärtigen Problem zurück, und er wandte sich dem jungen Mann zu.
„Was geschieht, wenn ich Ihnen helfe?“ fragte er.
„Wir nehmen das Geld an uns und verbergen uns irgendwo“, entgegnete Dirk. „Ich beantrage die Gerichtsentscheidung, und Sie können mit dem Geld an der Erfindung weiterarbeiten.“
„Ja, aber“, begann Johnny. „Sie werden mich sicher schon jetzt suchen.“
„Durchaus nicht“, beruhigte Dirk ihn.
„Der Mann in der Flugleitung ist ein Freund von mir – und bei all den vielen auf dem Rollfeld abgestellten Maschinen wird es überhaupt nicht auffallen, daß Ihre auch noch dort steht.“
Johnny seufzte. Dirks Pläne wollten ihm gar nicht recht gefallen – aber im Augenblick boten sie ihm den einzigen Ausweg, sofern er den Plan seiner Erfindung nicht aufgeben wollte.
„Einverstanden“, sagte er.
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Dirk führte sie eine Geheimtreppe hinunter zu einem Gang, der sich in vielen Windungen schlängelte. Endlich erreichten sie eine große Rasenfläche und blieben» vor einem Gebäude stehen.
„Dort drinnen“, flüsterte Dirk. Dann wies er mit dem ausgestreckten Arm auf die dunkle Gestalt eines Wärters, dessen an der Schulter baumelndes Gewehr sich gegen ein erleuchtetes Fenster abzeichnete. „Wir haben es zur rechten Zeit getroffen.“ Als die Schritte des Wärters in der Ferne verklangen, zog er eine Brechstange und einen Schweißbrenner hervor, den er sogleich in Betrieb setzte.
Mit dem Brenner schnitt er ein türartiges Quadrat aus der Wand. Dann ergriff er die Brechstange, zog eine weitere aus der Tasche und reichte sie Johnny.
„Ich nehme diese Seite“, sagte er. „Nimm du die andere Ecke. Du brauchst die Spitze der Stange nur in den Schnitt des Schweißbrenners zu setzen und zuzudrücken.“
Die beiden Männer machten sich an die Arbeit – zunächst sah es aus, als sollten ihre Bemühungen erfolglos bleiben. Aber dann erklang ein schauriges Knirschen – der ausgeschnittene Teil der Wand gab ihren vereinten Kräften nach und prasselte berstend zu Boden.
„Zum Teufel!“ fluchte Dirk. „Wir hätten etwas unterlegen sollen. Dieser verwünschte Krach wird auf der Stelle einen Alarm auslösen.“
Er starrte durch die Wandöffnung.
„Einen Augenblick“, sagte er. „Ich muß erst mal nachdenken, wie man das Schloß entdeckt. Aha, man muß einen Hebel drehen, und dann …“
„Wer ist da?“ rief plötzlich eine Stimme aus der Dunkelheit.
„Oh!“ flüsterte Margie bestürzt. „Der Wärter!“
„Schnell!“ rief Johnny drängend.
„Ich kann ja nicht“, stöhnte Dirk. „Der Hebel ist festgeklemmt.“
„Laß mich mal versuchen“, zischte Johnny.
„Zu spät!“ rief Margie unterdrückt. „Der Wärter ist schon heran!“
Schnelle Schritte klangen auf. Die drei Freunde prallten mit dem Wärter zusammen und rissen ihn durch den Schwung zu Boden. Als er sich endlich wieder hochgerappelt hatte, sah er nur noch drei über die Rasenfläche verschwindende Gestalten.
 

*

 
Johnny, Dirk und Margie rasten über die Wege, während überall um sie herum die Sirenen aufheulten und die einzelnen Gebäude zum Leben erwachten. Aus den Lautsprecheranlagen wurden die einzelnen Befehle an die Wärter und Polizisten erteilt. Ein unentwirrbares Chaos setzte ein.
„Hier entlang!“ rief Johnny.
„Nein, wir müssen diesen Weg nehmen“, widersprach Dirk.
„Wartet doch mal!“ keuchte Margie. „Stop!“ Sie ergriff die beiden Männer bei den Armen und zwang sie, stehenzubleiben. „Wir können doch nicht einfach sinnlos durch die Gegend rasen – wir müssen uns ein Versteck suchen.“
„Mein Flugzeug“, sagte Johnny schnell. „Wir können sofort starten.“
„Nein, warte noch“, versetzte Dirk. „Das hat keinen Zweck – das könnten wir niemals schaffen. Ich habe einen besseren Vorschlag; mein alter Geheimgang. Du kennst ihn doch, Margie?“
„Du hast schon öfter davon gesprochen.“ Sie dachte einen Augenblick nach. „Das heißt aber, daß wir zu deinem Zimmer zurückkehren müssen.“
„Macht nichts“, brummte Dirk. „Wir sind ohnehin schon bei der Rampe.“
Er führte sie um eine Ecke an eine Rampe, die sie wie eine Rolltreppe nach oben führte. Kurz darauf hatten sie das kleine Turmzimmer wieder erreicht.
„Sie werden bald dicht hinter uns her sein“, sagte Dirk, während sie eine kleine Atempause einlegten.
Und wirklich – sie hatten kaum die Tür hinter sich ins Schloß gezogen, als ein hartes Klopfen ertönte und draußen ein Stimmengewirr einsetzte.
„Mir nach!“ rief Dirk leise; er hetzte auf einen großen Spiegel zu und drückte auf einen verborgenen Geheimknopf. Der Spiegel drehte sich um die eigene Achse und gab den Eintritt zu einem Geheimgang frei.
Johnny runzelte die Stirn und musterte den jungen Mann mit einem kurzen Seitenblick. Dirk schien die einzelnen Geheimtreppen und Gänge nur so aus seinem Zylinder zu schütteln wie ein Zauberer die Kaninchen.
Als sie durch die Öffnung des Spiegels verschwanden, erklang hinter ihnen das zersplitternde Bersten der aufgebrochenen Tür.
„Jetzt können sie uns nie mehr erwischen!“ versicherte Dirk. „Die Wand hinter dem Spiegel ist annähernd zwei Meter stark.“
Sie legten eine kurze Verschnaufpause ein, und dann gingen sie die Treppe hinunter.
„Wo kommen wir hier hinaus?“ fragte Johnny.
„Auf freiem Feld“, antwortete Dirk.
Sie erreichten am Fuß der Treppe einen dunklen Gang, dem sie folgten.
„Ich finde es wirklich erstaunlich“, murmelte Johnny, „daß du all diesen Geheimkram errichten konntest, ohne daß dein Onkel die geringste Ahnung davon hat.“
„Aber das ist doch ganz einfach“, erwiderte Dirk. „Onkel Peer ist nur in geschäftlichen Dingen gerissen – auf jedem anderen Gebiet ist er ein ausgesprochener Versager.“
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Zehn Minuten später erreichten sie eine Stelle, an der drei verschiedene Gänge abzweigten. Dirk blieb stehen.
„Das stimmt doch nicht!“ knurrte er.
„Was stimmt nicht?“ fragte Johnny.
Dirk kratzte sich schweigend hinter dem Ohr.
„Ich glaube“, sagte Margie, „er hat sich verlaufen.“
„Diese drei Gänge“, protestierte Dirk. „Ich kann mich nur an einen einzigen erinnern.“
„Und woher stammen dann die beiden anderen?“ fragte Johnny.
„Das weiß ich eben nicht“, entgegnete Dirk mürrisch. „Ich habe sie nicht angelegt. Die ganze Sache ist irgendwie verrückt.“
„Und dabei dachte ich“, versetzte Margie eisig, „dein Onkel Peer verstünde nur etwas von Geschäften.“
„Das verstehe ich nicht“, murmelte Dirk.
„Nun, einen von diesen drei Gängen müssen wir wohl nehmen“, sagte Johnny. „Wollen wir es ausknobeln?“
„Warum nehmen wir nicht ganz einfach den mittleren Gang?“ fragte Margie.
„Ja, warum eigentlich nicht?“ fragte auch Johnny – und so betraten sie ihn.
Aber der mittlere Gang bestand nach einer kurzen Wegstrecke nur noch aus Windungen – außerdem begann er steil abzufallen. Je weiter sie kamen, desto dunkler wurde es, und schließlich mußten sie sich sogar an den Händen halten und langsam vortasten.
„Einen Augenblick!“ rief Dirk plötzlich. „Ich bin gegen etwas gestoßen.“
Johnny und Margie stellten sich neben ihn und streckten die Hände aus. Sie berührten eine Art Tuchvorhang, der ihnen den Weg versperrte.
„Was nun?“ flüsterte Margie.
„Das werden wir gleich haben“, sagte Johnny. Er tastete sich an dem Vorhang entlang. Dann zog er ihn einfach auf die Seite.
Unvermittelt stieß er einen überraschten Pfiff aus und ließ den Vorhang zurückfallen – der schwache Lichtschimmer, der momentan durch die Öffnung geschimmert hatte, war verschwunden.
„Ratet mal“, sagte er.
„Stell jetzt keine dummen Fragen!“ fauchte Margie ihn an. „Sag uns lieber, was los ist.“
„Nun, mir scheint, es handelt sich um einen Tempel der Neo-Tayloriter – wenn ich bislang auch noch keinen gesehen habe. Da drüben laufen eine Menge Gestalten in gelben Gewändern herum, und unmittelbar vor uns steht eine Art Altar.“
Dirk murmelte eine leise Verwünschung.
„Wir haben jetzt keine Zeit für philosophische Probleme“, brummte Johnny. „Entweder wir gehen hinein – oder wir machen uns auf den Rückweg.“
„Wir wählen den Rückweg“, entschied Margie.
„Eine ausgezeichnete Idee“, murmelte Johnny, „aber was machen wir, wenn die Polizisten mittlerweile den Weg durch den Spiegel gefunden haben? Vielleicht sind sie bereits hinter uns her.“
„Richtig“, pflichtete Dirk ihm bei. „Aber was können wir denn machen?“
„Man sagt den Neo-Tayloriten nach, daß sie keinem Wesen etwas zuleide tun“, erwiderte Johnny.
„Willst du damit vorschlagen, daß wir einfach hineingehen sollen?“ fragte Margie.
„Ich sehe keinen Grund, warum wir das nicht tun sollten“, sagte Johnny.
„Ein ausgezeichneter Plan!“ rief Dirk begeistert. Mit einem knirschenden Laut zog er sein langes Schwert aus der Scheide. Margie schrie auf.
„Sei vorsichtig mit dem verdammten Ding!“ knurrte Johnny. „Es ist bestimmt scharf geschliffen.“
Mit einer kurzen Bewegung schob Dirk Johnny beiseite, öffnete den Vorhang und stürmte hindurch.
Ein dicker Neo-Tayloriter hielt von der Altarkanzel einen Vortrag über das Thema „Liebet alle Insekten!“
Dirk drückte ihm die Schwertspitze in den Rücken. Der Dicke zuckte zusammen und stieß einen wilden Schrei aus. Die Versammlungsmitglieder sperrten den Mund auf.
„Auf geht’s!“ schrie Dirk in voller Lautstärke.
Die gelbgekleideten Gestalten wichen zurück wie die Welle einer Brandung.
„Siehst du!“ rief Dirk Margie triumphierend zu. „Eine ganz einfache Sache!“ Dabei drängte er Schritt für Schritt auf die Versammlungsmitglieder zu, die vor ihm zurückwichen.
Die drei Freunde marschierten in selbstbewußter Haltung durch die zurückdrängenden Reihen der Neo-Tayloriter und fühlten sich bereits auf dem Weg zur Freiheit – als plötzlich mit ohrenbetäubendem Getöse die Stimme eines Lautsprechers erklang.
„Achtung!“ gellte es aus dem Lautsprecher. „Achtung! Drei Flüchtlinge der neuen Zivilisation versuchen, dieses Gelände zu verlassen. Haltet sie um jeden Preis!“.
Der Lautsprecher schickte sich an, diese Durchsage zu wiederholen – aber das einsetzende Getöse der Neo-Tayloriter erstickte die blechern scheppernde Stimme. Etwa zwanzig der gelben Versammlungsmitglieder stürzten sich zur gleichen Zeit auf Johnny, Dirk und Margie.
Das Schwert wurde Dirks Händen entrissen, und die Sache der Freunde stand außerordentlich schlecht – da hallte plötzlich ein mächtiger Wutschrei durch den Saal.
Margie war von den Neo-Tayloritern vollkommen eingeschlossen und hilflos; Dirk wurde von vier weiteren zu Boden gerissen und festgehalten, und Johnny versuchte vergeblich, sich gegen die von allen Seiten auf ihn eindrängenden Gestalten zur Wehr zu setzen.
„Eine Schande!“ donnerte die gleiche Stimme, die zuvor den Wutschrei ausgestoßen hatte. „Eine ganz verwünschte Schande! Nehmen Sie meine zutiefst empfundenen Entschuldigungen entgegen.“
Die Neo-Tayloriter wurden von einer unfaßbaren Gewalt in eine Ecke des Saales geschleudert – und die drei Freunde schauten verdutzt auf ihren Retter aus höchster Not.
Er strahlte sie über seine Nasenspitze an – seine Schnurrbarthaare standen fast senkrecht in der Luft. Das zerfetzte, gelbe Gewand der Neo-Tayloriter entblößte den größten Teil seiner dunkelbraunen, fellartig behaarten Haut – und die ganze Gestalt erinnerte irgendwie an ein überdimensionales Eichhörnchen, ohne indessen den langen, buschigen Schwanz zu besitzen.
„Diese scheinheiligen Apostel!“ schnaubte er. „Wie kann ich Ihnen nur mein tiefstes Bedauern ausdrücken, meine jungen Freunde?“
Johnny, Dirk und Margie starrten ihn noch immer in äußerster Verblüffung an. So unwahrscheinlich seine Erscheinung, auch war – so hatte er ihnen doch soeben den Beweis erbracht, daß er mit spielender Leichtigkeit ausgewachsene Männer durch die Gegend schleudern konnte – als wären es lediglich Murmeln in der Hand eines Kindes.
Er erwiderte ihren Blick – und auf seinem Gesicht lag der Ausdruck einer tiefen Verlegenheit.
„Ich bitte Sie um Entschuldigung!“ Seine kleinen, dunklen Hände fuhren in einer Geste tiefen Bedauerns durch die Luft. „Wirklich unhöflich von mir. Gestatten Sie mir, daß ich mich Ihnen vorstelle. Ich bin ein Atakit vom Jusileminopratipup – das ist einer der Planeten des – aber das macht ja nichts, Sie kennen ihn ohnehin nicht. Meine Heimat ist gar nicht von Wichtigkeit.“ Unvermittelt erzürnte er sich wieder. „Nur daß unsere sogenannte Rasse eben aus einem Großteil von unverständigen Dummköpfen besteht.“
Unvermittelt brach der Atakit ab. In zorniger Erregung hatte er Dirks Schwert ergriffen – und nun war die Stahlklinge in seinen so zart aussehenden Händen plötzlich zu einem wirren Knoten geworden.
„Oh!“ rief er betroffen. „Entschuldigen Sie vielmals.“ Und zur Überraschung der drei Freunde lief eine große, runde Träne an seiner Nase entlang und tropfte auf den Fußboden.
„Mein Jähzorn!“ fuhr er zerknirscht fort. „Mein verwünschter Jähzorn! Wann werde ich ihn endlich mal zügeln lernen, aber genug davon, meine jungen Freunde. Ich bin eben ein armes, schwaches Geschöpf – erst am Anfang des langen Weges zur Perfektion. Erlauben Sie mir, daß ich mich Ihnen vorstelle: Ich bin ein Atakit, und mein Name lautet Panjarmeeeklotutmrp.“
Die drei schauten sich bestürzt an – dann starrten sie auf dieses Wesen aus einer fremden Welt.
„Wie?“ fragte Johnny endlich.
„Ach, nennen Sie mich einfach Peep. Ja, nennen Sie mich Peep!“ rief der kleine Atakit liebenswürdig. „Alle Menschen nennen mich so. Sie können meinen unglücklichen Namen einfach nicht aussprechen. Entschuldigen Sie mich bitte. Und entschuldigen Sie meinen Jähzorn. Ich wollte Ihre Empfindlichkeit nicht durch eine gewaltsame Demonstration verletzen – aber leider habe ich mich noch gar nicht an die Gravitationsverhältnisse Ihres Planeten gewöhnen können, die um so vieles leichter sind als in meiner Welt. Aber bedenken Sie doch nur mal mein Entsetzen, als ich sehen mußte, daß diese Neo-Tayloriter, deren Glaube jede Gewalttätigkeit untersagt, plötzlich drohend auf Sie eindrangen. Ich …“ Er ließ den Kopf hängen. „Sind viele von ihnen tödlich verletzt?“
Margie hatte sich in der Zwischenzeit um die Verwundeten gekümmert.
„Nein“, erwiderte sie. „Aber sie sind ohne Bewußtsein.“
„Dank sei dem großen Geist der Gewaltlosigkeit!“ rief Peep leidenschaftlich. „Aber ihr, meine jungen Freunde, ihr seid die eigentlichen Opfer eines gewaltsamen Angriffes. In welcher Form kann ich euch helfen?“
„Nun“, entgegnete Johnny. „Sie könnten uns ja zunächst mal zeigen, wie wir hier herauskommen.“
„Mit dem größten Vergnügen.“ Der kleine Atakit verbeugte sich vor jedem einzelnen der drei Freunde. „Aber kann ich gar nichts weiter für Sie tun? Sind Sie denn nicht erschöpft? Darf ich Sie tragen?“
Johnny, Dirk und Margie erwiderten hastig, daß sie keineswegs erschöpft wären und daß sie durchaus auf ihren eigenen Füßen laufen könnten. Peep nickte zufrieden und führte sie dem Hintergrund des Tempels zu.
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Unterwegs schwätzte der kleine Atakit unaufhörlich. Er erklärte den Freunden, auf welchem Weg er zur Erde gekommen war und aus welchem Grund er sich gerade an dieser Stelle aufhielt. Jusileminopratipup war ein Planet mit schwerer Gravitation, der vom solaren System etwa fünfzehnhundert Lichtjahre entfernt war. Ein Planet von der Größe Saturns, der von verschiedenen Rassen bewohnt wurde – die beherrschende Rasse war die der Atakits, denen Peep angehörte.
Ein hervorstechendes Merkmal dieser Rasse war der unbändige Jähzorn, der jedem kleinen Atakit mit in die Wiege gegeben wurde – und das war im Grunde genommen auch die Erklärung für Peeps Anwesenheit auf der Erde.
„Sehen Sie, meine jungen Freunde“, sagte er. „Ich habe eben den grundlegenden Irrtum in der Welt der Gefühle erkannt. Ich habe mir ein glückliches Universum vorgestellt, in dem es keine Gewalttätigkeit gibt. Und diese Auffassung wollte ich verbreiten. Aber leider …“
„Was geschah dann?“ fragte Johnny, als der kleine Atakit zögerte.
„Mein verwünschter Jähzorn!“ rief Peep. „Ich hatte bereits die logische Erklärung und Richtigkeit meiner Auffassung erkannt – aber die zweihundert Jahre meiner Jugend ließen sich nicht mit einem einfachen Federstrich beseitigen. Ich sprach von meiner Auffassung mit dem Kameraden, der das Baumhaus mit mir teilte. Er weigerte sich hartnäckig, das Licht zu erkennen. Ehe ich recht wußte, was überhaupt geschah, war der Jähzorn bereits in mir entflammt – und da hatte ich ihn auch schon so lange gegen den Baumstamm geschlagen, bis er das Bewußtsein verloren hatte. Dann ging ich auf die Suche nach einem anderen meiner Artgenossen, um ihn von der Richtigkeit meiner Erkenntnis zu überzeugen. Ich traf ihn in der Nähe eines hohen Wasserfalls – und ich versuchte mit der ganzen Beredsamkeit die mir zur Verfügung stand, ihm die Richtigkeit meiner Auffassung darzulegen. Er war jedoch so sehr mit Blindheit geschlagen, daß ich abermals die Beherrschung verlor: Ich warf ihn mit einer solchen Vehemenz in den Wasserfall, daß er nur mit großer Mühe das rettende Ufer erreichen konnte. Und so ging es immer weiter. Nach einigen Wochen mußte ich einsehen, daß ich nicht würdig war, eine so große Offenbarung zu verbreiten. Da hörte ich von dem Glauben der Neo-Tayloriter und kam zur Erde, um mich unterweisen zu lassen.“
Mittlerweile hatten sie am hinteren Ende des Tempels einen Tunnel erreicht, der sie an einer freien Stelle an die Oberfläche brachte.
„Ha!“ rief Dirk überrascht aus. „Das ist genau die Stelle, an der ich herauskommen wollte.“
„Fein“, knurrte Johnny. „Dann wirst du ja von hier aus den Weg kennen.“
„Natürlich“, versicherte Dirk. Dann warf er Johnny einen schnellen Seitenblick zu. „Warum?“
„Weil ich euch jetzt verlassen werde“, entgegnete Johnny. „Ich weiß zwar selbst noch nicht, wie ich meine Arbeit durchführen kann – aber es muß eine bessere Möglichkeit geben, als die von dir vorgeschlagene.“
„Du willst uns verlassen?“ rief Margie.
Johnny zögerte; es machte ihm zwar nicht viel aus, Dirk in dieser Lage sich selbst zu überlassen – aber bei Margie sah die Sache ganz anders aus.
„Könnt ihr mir vielleicht einen Grund nennen, weshalb wir beisammenbleiben sollten?“ fragte er mürrisch.
„Ja, das kann ich“, erwiderte Margie prompt. „Nur in der Einigkeit liegt die Kraft, während …“
„Meine jungen Freunde“, ließ Peep sich vernehmen. „Darf ich mich in Ihre Unterhaltung einschalten?“
Sie starrten ihn an.
„Also los“, sagte Johnny endlich.
„Junge Freunde“, begann Peep. „Eine einfache, logische Schlußfolgerung zeigt mir, daß Sie verfolgt werden. Und ein solcher Gedanke alarmiert mich – somit muß ich darauf bestehen, daß ihr in einer Gruppe bleibt, damit ich euch alle beschützen kann.“
Sie starrten ihn noch immer an.
„Aber …“, begann Johnny unwirsch.
Er wurde jedoch sofort durch die erhobene Hand des Atakits unterbrochen.
„Kein Dank, meine jungen Freunde“, sagte Peep bescheiden. „Ich tue lediglich meine Pflicht im Kampf gegen die Gewalttätigkeit.“
„Ich wollte dir überhaupt nicht danken“, knurrte Johnny. „Nehmen wir mal an, deine Vermutungen wären richtig. Siehst du denn nicht ein, daß wir einfach nicht in einer Gruppe beisammenbleiben können – noch dazu mit einem fremden Wesen als eine Art Kindermädchen? Nein, nein – wir müssen uns trennen.“
Peep seufzte tief auf; er ergriff einen faustgroßen Feldstein, schloß die Augen und zerbröckelte den Stein mit den Fingern, als wäre er aus Lehm.
„Nein“, sagte er, als er endlich wieder die Augen öffnete. „Ich habe soeben darüber nachgedacht, woraus mehr Gewalt entstehen würde: Wenn ich euch auseinandergehen lasse, oder wenn ich euch zwinge, beieinander zu bleiben. Zweifellos würde die erstere Tatsache mehr Gewalt hervorrufen. Somit muß ich also darauf bestehen, daß wir zusammenbleiben – auch wenn ich dabei gezwungen sein sollte, euch alle zu tragen – meinetwegen gegen euren Willen.“
Tiefes Schweigen senkte sich über die kleine Gruppe, die da im matten Licht der Sterne auf freiem Feld stand.
„Vergebt mir, meine jungen Freunde“, sagte Peep schüchtern.
„Entschuldige uns einen Augenblick“, meinte Johnny. Er zog Dirk und Margie ein wenig auf die Seite, und im Flüsterton erwogen sie die Möglichkeiten. Schon bald kamen sie zu der Ansicht, daß sie ohnehin nicht viel unternehmen und somit einfach Peeps Vorschlag annehmen könnten.
„Mir gefällt er ohnehin ganz gut“, murmelte Margie unvermittelt, während ihr die beiden Männer stirnrunzelnd einen tadelnden Blick zuwarfen.
Sie kehrten zu Peep zurück und erklärten ihm ihr Einverständnis mit seinem Vorschlag.
„Fein, fein!“ rief Peep. Er hatte bis jetzt am Boden gekauert und sprang nun schnell auf. „Kommt nur mit mir. Dort drüben, hinter der Baumgruppe steht mein sechssitziges Flugzeug, mit dem wir bequem jeden beliebigen Bestimmungsort erreichen können.“
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Das Flugzeug war wirklich ein Luxusmodell. Es bot sogar die Möglichkeit zu einem kleinen Ausflug auf den Mond – wenn das natürlich auch bei den bequemen Reiseverbindungen der verschiedenen Linien ein Widersinn gewesen wäre.
Sie stiegen auf.
„Wohin?“ fragte Peep, während sich die drei Freunde anschauten.
„Irgendwo zu den Nordwäldern“, sagte Johnny.
„Nein!“ rief Dirk entschieden. „In den Nordwäldern haben wir nichts verloren. Ich habe eine geräumige Hütte unterhalb Seattle an der Pazifikküste; dort können wir uns in Ruhe die weiteren Schritte überlegen.“
Der Vorschlag klang vielversprechend, und da niemand einen besseren zu machen hatte, gab Dirk Peep die notwendigen Einzelheiten der Richtung an, und sie brummten los nach Westen. Kurz nach Mitternacht hatten sie ihr Ziel erreicht.
Die Hütte war ein flaches, langgestrecktes Gebäude an der obersten Spitze einer am Meeresstrand gelegenen Klippe.
Die drei Freunde verließen das Flugzeug, legten sich zu Bett und waren sofort fest eingeschlafen. Peep, der fast gar keinen Schlaf benötigte, verabschiedete sich von ihnen und wanderte durch die mondhelle Nacht davon, um seinen Gedanken nachzuhängen.
Johnny lag in seinem luxuriös eingerichteten Schlafzimmer und wälzte sich unruhig herum. Die aufgepeitschten Nerven trieben ihn von einem phantastischen Traum in den anderen. Und nach vier Stunden wachte er endgültig auf. Er zündete sich eine Zigarette an und dachte in der der Morgendämmerung vorangehenden Dunkelheit über die verschiedensten Probleme nach.
Er stand auf, schlüpfte in seine Toga und betrat die weite Terrasse, die direkt über dem Strand lag. Die Luft war würzig und duftete nach Salz. Die weißgeschäumten Wogen der Brandung schlugen klatschend gegen die Klippe. In gierigen Zügen sog Johnny die kühle Luft ein, und da kam ihm ein Gedanke.
Seine Erfindung! Das war für ihn die einzig mögliche Antwort auf alle Probleme. Er mußte seine Erfindung durchführen. Dirk hatte ihm zwar ganz offen gesagt, daß er gewissermaßen pleite wäre, aber zumindest dürfte er einige solcher Objekte besitzen wie diese Hütte, von der einerseits sein Onkel nichts wußte, und die er andererseits sehr leicht in flüssiges Geld umwandeln konnte. Damit wäre die finanzielle Seite der Erfindung bereits geklärt.
Und konnte er ein Modell seiner Erfindung erst mal dem gesamten solaren System vorführen, dann würde es der Company nicht mehr gelingen, eine Erfindung von solcher Tragweite weiterhin zu verheimlichen. Somit würden auch die fremden Rassen davon erfahren.
Da kam ihm plötzlich ein neuer Gedanke. Peep war ein Vertreter der fremden Rassen, er mußte wissen, auf welche Weise die Föderation die Verbindung mit dem solaren System aufrechterhielt.
Eineinhalb Stunden vergingen, bis Johnny den kleinen Atakit endlich fand. Zunächst erkannte er ihn überhaupt nicht. Er bemerkte lediglich ein kleines, braunes Etwas, das dem Wasser entstieg, es sah aus wie ein kleiner Bär oder ein großer Hund, der soeben ein Bad genommen hatte. Erst als Johnny näher herankam, erkannte er, daß es Peep war.
Der kleine Atakit bot einen traurigen Anblick. Sein feines braunes Fell klebte am Körper, und seine Füße waren über und über mit Schlamm bedeckt.
„Peep!“ rief Johnny überrascht aus. „Hast du ein Bad genommen?“
Peep setzte sich auf die oberste Stufe einer ins Wasser führenden Treppe und begann sein Fell auszudrücken.
„Leider“, erwiderte er.
„Aber was ist denn passiert?“ fragte Johnny.
„Wir wollen lieber nicht davon reden“, murmelte Peep. „Es ist ein heikles Thema.“
„Oh!“ rief Johnny. „Natürlich.“
„Ich möchte nur ganz beiläufig anführen“, fuhr Peep fort, „daß das Leben einer Person, die alle Gewalttätigkeit haßt, recht kompliziert ist. Dort drüben führt ein Landesteg an eine ziemlich tiefe Stelle. Ich setzte mich an das äußerste Ende des Steges, um meinen Gedanken nachzuhängen. Da fiel mein Blick auf den Grund, und ich entdeckte einen großen Fisch, der hinter einem Pfeiler des Steges auf der Lauer lag. Je länger ich ihn fasziniert betrachtete, desto mehr konnte ich mich in seine Lage versetzen – und schließlich meinte ich, an seiner Stelle dort auf der Lauer nach Beute zu liegen. Ich fühlte mich schon ganz und gar als Fisch.“
„Aha, ich verstehe“, murmelte Johnny.
„Und dann schoß mein lauernder Fischbruder plötzlich vor, seine mächtigen Kiefer schnappten zu und umklammerten einen kleineren Fisch.
Gedankenschnell war es mit meiner Liebe zu dem Angreifer vorbei, und nun schlug mein Herz nur noch für das unglückliche Opfer. Ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, sprang ich ins Wasser, um den blutgierigen Mörder zu erwischen. Natürlich war es eine vergebliche Mühe.“
„Und?“
„Und da mußte ich am Grund entlangkriechen, denn mein Körper ist zu schwer zum Schwimmen.“ Nach einer kurzen Pause fügte er ernst hinzu: „Jeder dieser beiden Standpunkte war von mir vollkommen ehrlich gemeint; und dennoch sind sie im Grunde genommen paradox.“
„Ich glaube, das ist wohl nur natürlich“, begann Johnny unsicher.
„Dadurch, daß man einem Problem einen Namen gibt, hat man es noch längst nicht geklärt“, sagte Peep. „Genauso ergeht es mir mit meiner Rasse der Atakiter. Sie haben eine so glorreiche Vergangenheit hinter sich, daß man wirklich meinen sollte, daß sie endlich zu sich selbst gefunden haben müßten. Wenn du weißt, was ich damit meine, junger Freund …“
„Sieh mal, Peep“, fiel Johnny ihm ins Wort, da er seine Ungeduld kaum noch zu zügeln vermochte. „Du bist doch ein Bürger der Föderation, nicht wahr?“
Sie hatten sich mittlerweile auf den Rückweg zur Hütte gemacht. Der kleine Atakit legte nun beim Gehen den Kopf ein wenig auf die Seite, um über diese Frage nachzudenken.
„Ich glaube, so könnte man es wohl bezeichnen“, erwiderte er schließlich. „Das Wort ‚Bürger’ paßt nicht sehr gut, aber ich glaube, man kann deine Frage wohl bejahen.“
„Gut, gut“, brummte Johnny ungeduldig. „Befindet sich hier auf der Erde ein Vertreter der Föderation, mit dem wir in Verbindung treten könnten?“
„Vertreter?“ wiederholte Peep verständnislos.
„Na ja, du weißt schon, so eine Art Konsul.“
„Meine Güte, nein“, entgegnete Peep prompt. „Dafür besteht doch gar keine Veranlassung. Weshalb sollten wir hier eine solche Person einsetzen, wo ihr euer eigenes Planetensystem ohnehin nicht verlassen könnt? Der nächste offizielle Vertreter der Föderation dürfte sich sehr wahrscheinlich auf dem Arcturus befinden.“
Johnnys Hoffnungen schwanden.
„Aber wie kommt ihr denn mit euren Behörden in Verbindung, wenn das mal erforderlich ist?“ fragte er plötzlich.
„Aber wozu denn?“
Johnny versuchte, sich dem Problem von einer anderen Seite zu nähern und sich dabei auf dem Grund der vertrauten Tatsachen zu halten.
„Aber ich möchte nun mal mit ihm in Verbindung treten“, sagte er. „Wenn wir ein Modell meiner Erfindung konstruieren und es einem offiziellen Vertreter der Föderation vorzeigen könnten, dann würde die Quarantäne aufgehoben werden, wir nehmen den uns zustehenden Platz als vollwertige Bürger der Föderation ein, und die Company kann uns nichts weiter anhaben.“
„Nun, in etwa zehn Jahren wird ein Raumschiff auf der Erde eintreffen; eigentlich ist es mein Plan, mit diesem Schiff in meine Heimat zurückzukehren“, sagte Peep gedankenvoll. „Aber du scheinst es ein bißchen eilig zu haben. Von welcher Erfindung sprichst du eigentlich?“
Johnny blinzelte ihn überrascht an. Er hatte ganz und gar vergessen, daß sich der kleine Atakit ja in ihrer augenblicklichen Situation nicht genau auskannte. Als sie schließlich die Hütte erreichten, hatte Johnny ihm alle erforderlichen Erklärungen abgegeben, und der kleine Atakit war sogar über die allgemeinen Pläne der Erfindung unterrichtet.
„Ein ausgezeichneter Plan“, bemerkte Peep am Schluß von Johnnys Erklärungen. Und dann fuhr er fort: „Vermutlich wird dadurch eine ganze Reihe von Gewalttätigkeiten unterbunden.“
 

6.

 
Am folgenden Nachmittag gegen zwei Uhr gab Johnny den Freunden seine Pläne bekannt. Mittlerweile hatten sie eine Mahlzeit eingenommen, und Margie schob das Geschirr in die Spülmaschine.
„Komm her und setz dich zu uns“, sagte Johnny zu Margie.
Dann saßen sie sich am Tisch gegenüber, während Peep sie der Reihe nach anblickte.
„Was gibt’s denn?“ fragte Dirk.
„Pläne“, erwiderte Johnny. „Ich habe mich im Laufe der vergangenen Nacht mit Peep unterhalten.“
„Schieß los!“ rief Dirk.
Die beiden anderen nickten, und Johnny erklärte seine Pläne. Als er zum Schluß kam, senkte sich tiefes Schweigen über den Tisch.
„Nun? Was haltet ihr davon?“ fragte Johnny endlich.
„Ich“, erwiderte Peep sofort, „muß gestehen, daß ich mich in euren wirtschaftlichen Verhältnissen nicht sehr gut auskenne, deshalb kann ich auch zu den Plänen selbst nichts sagen. Aber“, fuhr er fort, indem er Johnny ein strahlendes Lächeln zuwarf, „mir gefällt dein Unternehmungsgeist.“
„Vielen Dank“, murmelte Johnny.
„Gern geschehen“, versetzte Peep.
„Und ich halte es für einen ganz ausgezeichneten Plan!“ rief Dirk begeistert. „Ich besitze eine ganze Menge Zeug, das man ohne weiteres verkaufen könnte, nicht wahr, Margie?“
„Sehr richtig“, entgegnete Margie. „Aber ich fürchte, das wird uns wohl kaum etwas nützen. Keiner von euch hat daran gedacht, daß die Company weitreichende Beziehungen besitzt. Was glaubt ihr wohl, wie lange wir uns unbemerkt in diesem Versteck aufhalten können, wenn Dirk plötzlich eine Reihe von geschäftlichen Transaktionen vornimmt und noch dazu in seinem eigenen Namen?“
Tiefes Schweigen folgte ihren Worten. Margie hatte tatsächlich den schwachen Punkt des Planes berührt.
Johnny betrachtete sie stirnrunzelnd.
„Welchen Vorschlag hättest du denn zu machen?“ fragte er.
„Gar keinen“, erwiderte sie. „Nur …“
„Weiter“, drängte Dirk, als sie zögerte.
„Es ist eigentlich ein ganz kleiner Vorschlag“, fuhr sie fort. „Ich habe darüber nachgedacht, wo wir uns verstecken könnten. Mir scheint, die beste Lösung wäre wohl, wenn wir uns wie die sprichwörtliche Stecknadel im Heuhaufen verbergen.“
„Und wie sollten wir das wohl anstellen?“ fragte Johnny mit einem Blick in die grauen Augen des Mädchens, die so sorgenvoll und ungewiß dreinschauten.
„Auf der Venus gibt es einen Ort, der sich New Dorado nennt“, erwiderte sie zögernd.
„Richtig“, rief Dirk in spontaner Begeisterung. „Der Ort, an dem neuerdings die ganzen Pellucite-Funde gemacht werden.“
„Und was hat das mit uns zu schaffen?“ fiel Johnny ihm ins Wort.
„New Dorado wächst außerordentlich schnell“, versetzte Margie. „In den vergangenen sechs Jahren hat sich die Bevölkerung des Ortes verfünffacht. In einem solchen Ort dürfte es wohl schwer sein, drei Fremde zu finden; ganz abgesehen davon, daß sie uns ohnehin auf der Erde suchen.“
„Aber wie steht es mit der Erfindung?“ fragte Johnny. „Ich vertrete nach wie vor die Ansicht, daß unsere einzige Chance in der Erfindung liegt; denn nur dadurch können wir den Schutz der Föderation erringen.“
„Warum sollten wir dann überhaupt den Versuch unternehmen?“ fragte Dirk. „Wie sollten wir jemals zum Arcturus kommen, selbst wenn dir deine Erfindung gelingt?“
„Laß mich nur daran arbeiten, dann werde ich schon dafür sorgen, daß wir zum Arcturus kommen“, entgegnete Johnny. Plötzlich hellte sich sein Gesicht auf.
„Aber“, rief er erregt, „wie wäre es denn, wenn ich meine Erfindung gleich versuchsweise in Peeps Flugzeug einbaue?“
„Junger Freund“, ließ Peep sich vernehmen. „Du vergißt anscheinend ganz, daß mein Flugzeug uns niemals bis zur Venus bringen könnte.“
Ein resigniertes Lächeln huschte um Johnnys Mundwinkel.
„Das ist leider richtig“, murmelte er.
„Aber das Problem wäre doch sehr einfach zu lösen“, sagte Dirk. „Es gibt an der ganzen Ostküste keinen einzigen Millionär, der nicht eine Raumjacht besitzt. Ich kenne sie alle, und ich weiß genau, wo die Schiffe abgestellt sind.“
Sie schauten sich an.
„Keine schlechte Idee“, murmelte Johnny. „Und an welches Schiff könnten wir am einfachsten herankommen?“
Dirk überlegte einen Augenblick.
„Josh Biggs Raumjacht“, sagte er dann. „Der alte Bursche läßt seine Jacht irgendwo herumstehen, bis es ihm zwei Wochen später wieder einfällt, wo er sie eigentlich abgestellt hat. Wir brauchen nur einzusteigen und loszusausen.“
„Hält sie der Pilot nicht hinter Schloß und Riegel?“ fragte Johnny.
„Oh, Josh hat überhaupt keinen Piloten“, antwortete Dirk. „Er hält sich selbst für einen ausgezeichneten Raumnavigator und beschäftigt keinen Piloten.“
 

*

 
Am gleichen Abend brachen sie auf. Johnny gab die Anweisungen, und Peep steuerte das Flugzeug quer über den ganzen Kontinent. Zwei Stunden später landeten sie neben einer Baumgruppe, die in helles Mondlicht getaucht war.
Johnny öffnete die Kabinentür, warf einen Blick auf die mondhelle Landschaft und wandte sich dann an die Freunde.
„Margie“, sagte er. „Du bleibst hier. Bereite alles auf einen schnellen Start vor; denn wenn unser Vorhaben nicht gelingt, dann müssen wir so schnell wie möglich losbrausen. Dirk, du und ich, wir werden versuchen, die Raumjacht flottzumachen.“
Die dunklen Augen des kleinen Atakit leuchteten auf, aber er blinzelte kurz, und das Feuer der Erregung erlosch in ihnen.
„Bedaure“, sagte er schlicht. „Bei dem Vorhaben besteht wohl zuviel Gefahr, daß ich mich wieder zu irgendwelchen Gewalthandlungen hinreißen lasse. Ich werde euch hier an Bord erwarten.“
Johnny nickte zustimmend; er gab Dirk ein Zeichen, und sie verließen das Flugzeug. Über den weichen Teppich eines gepflegten Rasens näherten sie sich dem Anwesen.
„Was jetzt?“ fragte Johnny flüsternd. „Wo steht denn die Jacht?“
„Auf der anderen Seite“, flüsterte Dirk zurück. „Komm mit, ich zeige dir den Weg.“
 

*

 
Sie kamen um die Ecke des Anwesens, und da sahen sie eine langgestreckte Raumjacht in der Form eines Torpedos, die im Silberlicht des Mondes glitzerte. Die Seitentür der dickwandigen Kabine war halb geöffnet.
„Ist sie das?“ fragte Johnny, dessen Erwartungen durch den Anblick dieser luxuriösen Jacht weit übertroffen wurden.
„Ja“, erwiderte Dirk kurz.
Sie gingen an der silbern glänzenden Wölbung des Raumschiffes entlang, stiegen durch die Kabinentür und erreichten den weiträumigen Kontrollraum. Die Instrumente und Armaturen waren genau nach dem Plan angelegt, der heutzutage in allen Schulen gelehrt wurde.
Johnny setzte sich sofort in den Pilotensitz und schaltete die Antriebsaggregate des Raumschiffes ein. Folgsam erhob sich die Jacht in die Luft und setzte wenige Augenblicke später neben Peeps Maschine auf den Boden.
„So einfach kann es doch gar nicht sein“, murmelte Johnny.
Aber so einfach war es tatsächlich.
Und wieder erhob sich die Raumjacht „Nancy Belle“ federleicht vom Boden, und wenige Augenblicke später war sie am nächtlichen Himmel verschwunden.
 

7.

 
New Dorado auf dem mittleren Kontinent der Venus war eine Stadt, die auf einer Fläche von vierzig Quadratmeilen aus schnell errichteten Betonhütten bestand. Auf diesem Planeten suchten die einzelnen Gruppen der Miner nach Pellucite, einem Mineral, das aus irgendwelchen unerklärlichen Gründen für die Föderation besonders wertvoll war. Natürlich waren auch hier die Vertreter der Company am Werke. Sie kauften die einzelnen Pellucite-Funde auf und werteten sie aus.
New Dorado hatte nur einen Raumflughafen. Die Rollbahn lag auf dem Plateau. Ein eintreffendes Raumfahrzeug nahm die Verbindung mit dem Kontrollturm der Flugleitung auf, und der Offizier vom Dienst geleitete es an einen freien Abstellplatz.
Immerhin gab es auch für ihn mannigfache Probleme – und ein solches trat auf, als sich aus der grünlichweiß schimmernden Atmosphäre der Venus eine luxuriöse Raumjacht näherte und um Landeerlaubnis nachsuchte.
Der Offizier stieß eine Verwünschung aus und gab der Jacht das Signal, zunächst einmal abzuwarten.
 

*

 
An Bord der mit dem neuen Namen „Betsy“ versehenen Raumjacht schaltete Johnny die Instrumente zum Horizontalflug ein.
„Was ist denn los?“ fragte Dirk, während sie alle im Kontrollraum versammelt waren.
„Ich weiß es selbst noch nicht“, erwiderte Johnny ungewiß.
Unvermittelt erhellte sich der Radarschirm. Das schmale Gesicht des Offiziers der Luftaufsicht zeichnete sich ab.
„Erkennungszeichen!“ knurrte er.
„Raumjacht Betsy – Besitzer Wilhelm van Tromp aus New Bermuda.“
Der Offizier brummte nur. Wenn er durch das Auftauchen dieser Luxusjacht in irgendeiner Form beeindruckt war, so ließ er das keineswegs erkennen.
„Halten Sie sich über der Rollbahn auf“, brummte er. „Ich will sehen, ob ich einen Parkplatz für Sie finde.“ Damit verschwand er von der Radarscheibe, und diese wurde wieder dunkel.
Die nächsten eineinhalb Stunden vergingen mit Warten. Endlich meldete sich der Offizier wieder und geleitete sie zu einem kleinen Parkplatz am nördlichen Rand des Flughafens.
Johnny, der keineswegs als erfahrener Pilot zu bezeichnen war, schwitzte Blut und Wasser, bis er die Jacht endlich an dem vorbestimmten Platz landete.
„Na, dann wären wir ja endlich angelangt“, sagte Margie unvermittelt, während sie einen Blick auf die Umgebung warfen, wie sie ihnen durch die Radarscheiben der Luftschleuse übermittelt wurde.
Wie auf ein geheimes Kommandowort strömten sie alle der Außentür der Luftschleuse zu.
„Einen Augenblick!“ rief Johnny. „Wir können doch nicht alle das Schiff verlassen.“
„Warum denn nicht?“ fragte Dirk über die Schulter. Er blieb vor der Außentür der Schleuse stehen, und Peep und Margie folgten seinem Beispiel.
„Weil jemand an Bord bleiben muß“, versetzte Johnny.
„Fein“, brummte Dirk. „Dann bleibst du eben hier.“ Er warf einen Blick auf Margie und Peep, um bei ihnen Zustimmung zu finden, was jedoch nicht der Fall war.
Eine längere Pause trat ein. Schließlich hatten sie einen dreitägigen Flug durch den Weltraum hinter sich, auch wenn er sie nur durch die Bezirke des solaren Systems geführt hatte, so sehnten sie sich doch endlich wieder nach festem Boden unter den Füßen.
Unvermittelt brach Peep das Schweigen.
„Junge Freunde“, sagte er, „warum ziehen wir nicht einfach Lose?“
Johnny warf ihm einen Seitenblick zu.
„Weißt du, Peep, mir ist eben eingefallen, daß du die Jacht ohnehin nicht verlassen könntest. Die Oberfläche dieses Plateaus besteht lediglich aus Schlamm, und du würdest bei deinem Gewicht so tief einsinken, daß wir dich nie wieder aufspüren könnten.“
„Ich? Einsinken?“ Wutbebend betätigte er den Mechanismus der Luftschleuse und setzte vorsichtig einen Fuß auf den Boden wie ein Schwimmer, der zunächst die Temperatur des Wassers erproben möchte. Der Fuß sank sofort ein.
„Skevamp!“ schnaubte Peep, indem er sich schnell wieder in die Sicherheit der Luftschleuse zurückzog.
„Wirklich ein Jammer, Peep“, meinte Johnny tröstend.
„Kar e visk!“ knurrte Peep. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, wandte er sich dem Kontrollraum zu.
Margie warf ihm einen Blick nach.
„Ihr beide könnt vorangehen“, sagte sie. „Ich glaube, ich werde besser hierbleiben, um Peep Gesellschaft zu leisten.“
Damit wandte sie sich um und verschwand auf dem Korridor, der zum Kontrollraum führte.
Johnny und Dirk schauten sich an, dann zuckten sie die Achseln und verließen die Jacht.
 

8.

 
Der Besuch des Schwarzmarktes von New Dorado war eine Enttäuschung. Der Händler, ein dicker, piratenhafter Gentleman mit einer gräßlichen Stimme, die ihnen wie das kreischende Geräusch einer Bandsäge in die Ohren drang, erklärte ihnen, daß es hier keine Verwendungsmöglichkeiten für eine Raumjacht von der Größe der Betsy gäbe. Aber falls sie das Geld hätten, etwas zu kaufen –
Und das hatten sie eben nicht.
Auf dem Rückweg kamen sie in unmittelbarer Nähe eines Atmosphärenkreuzers an einen Menschenauflauf, aus dessen Mitte sie das wütartige Geschrei einer vertrauten Stimme vernahmen.
„Was?“ stieß Dirk bestürzt hervor.
„Da ist ja auch Margie!“ rief Johnny.
Im gleichen Augenblick hatte Margie sie ebenfalls erspäht und lief nun schnell auf sie zu.
„Was ist denn los?“ fragte Johnny rasch.
„Es ist Peep“, rief Margie atemlos. „Hört euch das nur einmal an.“
Aus der Mitte der Menschenansammlung tönte Peeps Stimme.
„Mein Gott, kann der fluchen!“ rief einer der umstehenden Miner bewundernd. Augenscheinlich waren die anderen der gleichen Meinung.
„Was können wir nur machen?“ fragte Margie ängstlich. „Er steckt fest in dem Schlamm.“
„Aber wie, um alles in der Welt?“ begann Johnny.
„Oh, als ihr kaum fort wart, da wurde er mürrisch“, gab Margie mit tränenerstickter Stimme zurück. „Er entdeckte eine flache Kiste und setzte es sich in den Kopf, daß er sich auf diese stellen und somit durch den Schlamm kommen könnte. Ich versuchte, ihm diesen Gedanken auszureden, aber er brummte nur vor sich hin, klemmte sich die Kiste unter den Arm und verschwand.“
„Na und?“ fragte Johnny.
„Nun, nachdem die Schlammspritzer sich wieder gesenkt hatten, da entdeckte ich Peep: Er war bereits bis zur Nasenspitze eingesunken.“
„Aber das muß doch unmittelbar vor der Luftschleuse passiert sein“, versetzte Dirk. „Wie ist er denn hierhergekommen?“
„Das Schlimmste kommt erst: Ich versuchte, ihn zu beruhigen und ihm ein Seil zu reichen. Aber es war einfach nichts zu machen. Er stieß eine Reihe von wilden Verwünschungen aus, und dann begann er, durch den Schlamm zu schwimmen, in der verkehrten Richtung!“
Johnny warf einen Blick auf die zehn Meter entfernte Luftschleuse der Betsy.
„Den ganzen Weg?“ fragte er ungläubig. „Aber das ist doch gar nicht möglich.“
„Es war einfach schrecklich!“ rief Margie. „Er wollte einerseits nicht den Kistendeckel loslassen und andererseits nicht aufhören zu schwimmen, bis ihm endlich die Luft ausging. Und nun schaut ihn euch mal an.“
Johnny knurrte leise und bahnte sich einen Weg durch die Leute. Von Peep waren lediglich die blitzenden Augen und die gesträubten Schnurrbarthaare unter der kleinen, spitzen Nase zu sehen.
„Cha e rak!“ schrie Peep.
„Was treibst du denn da unten?“ fragte Johnny verärgert. „Ich hätte dir doch mehr Verstand zugetraut.“
„Buk ul chagoukay!“ rief Peep wutschnaubend. Der Schlamm gluckerte um ihn herum, und der Kistendeckel in seiner Hand schwankte hin und her.
„Meine Güte!“ rief Dirk, als er neben Johnny auftauchte.
„Was können wir nur machen?“ fragte Margie, die jetzt hinter den beiden Männern stand.
Johnny kratzte sich hinterm Ohr.
„Ich habe einen Kran“, sagte unvermittelt einer der umherstehenden Miner. „Wenn wir das Brett, das er da mit den Händen umklammert, durchbohren und eine Kette hindurch ziehen, dann könnten wir ihn mit dem Kran aus dem Schlamm heben.“
Peep stieß eine weitere Reihe von wilden Verwünschungen in seiner unverständlichen Muttersprache aus, offensichtlich bedeuteten diese Flüche nichts anderes, als daß er sich um keinen Preis durch einen dreimal verwünschten Kran aus dem Sumpf ziehen lassen würde. Er hatte es sich nun mal in den Kopf gesetzt, daß er laufen würde. Wieder plätscherte es auf, und Peep entfernte sich nochmals einen halben Meter von der Betsy.
Johnny schaute den Miner an, der soeben seine Hilfe angeboten hatte. Es war ein kleiner, drahtiger Mann von unbestimmbarem Alter und mit grünschillernden Augen in einem Gesicht, dessen Haut wie verknittertes Leder aussah.
„Danke sehr“, sagte Johnny.
„Ich bin gleich wieder da“, versprach der kleine Miner. Es vergingen kaum ein paar Sekunden, bis er zurückkehrte. Er hielt einen an einer Kette hängenden Haken in der Hand, und in einer Höhe von etwa zwei Metern schwebte ein Kran-Aggregat.
„Alles zurücktreten!“ befahl der kleine Mann.
Ein paar Leute bahnten sogleich einen Weg zur Betsy. Der Miner bohrte ein Loch durch den Kistendeckel, befestigte den Haken daran und trat mit der Kette auf die Luftschleuse zu.
„Ich werde die Ketten drinnen befestigen und verankern“, sagte er zu Johnny, und im nächsten Augenblick war er bereits im Rumpf der Betsy verschwunden. Ein lautes Klicken ertönte, und die Kette spannte sich.
„Alles fertig da draußen?“ erklang die Stimme des kleinen Miners aus der Betsy.
„Fertig!“ rief Johnny mit einem schnellen Seitenblick auf Peep.
Abermals ein Klicken, und dann wurde die Kette angezogen. Langsam erhob sich Peep aus dem Sumpf und wurde auf die Raumjacht zugezogen. Es sah aus wie ein aus den Fluten aufsteigendes Unterseeboot. Unter dem Geschrei der Umstehenden verschwand er in der Luftschleuse der Jacht.
Johnny, Margie und Dirk kletterten hinter ihm hinein und schlossen die Schleuse.
Peep verspürte endlich wieder festen Boden unter den Füßen. Er schleuderte den Kistendeckel aus der Hand und verschwand im Baderaum.
Johnny wandte sich an den kleinen Miner.
„Ich weiß nicht, wie wir Ihnen danken können“, sagte er. „Vielleicht können wir Sie in irgendeiner Form für Ihre Bemühungen belohnen?“
„Schon gut“, fiel ihm der kleine Mann ins Wort. Mit einer kurzen Handbewegung zog er aus seiner Toga einen schweren Strahlenrevolver hervor und richtete ihn auf die drei Freunde. „Starten Sie sogleich und folgen Sie der Richtung, die ich Ihnen angebe.“
 

9.

 
Falls die Leute von New Dorado über die plötzliche Abreise der Betsy überrascht waren, so gaben sie jedenfalls nichts davon zu erkennen. Der Offizier der Luftaufsicht gähnte nur, als Johnny um Starterlaubnis nachsuchte, und dann ließ er sie mit einer lässigen Handbewegung an den Start. Die Raumjacht verließ das Plateau und erhob sich in die Luft.
Nach kurzer Zeit landeten sie in einem grünen, urwaldartigen Dschungel. Die üppig wuchernde Vegetation bestand zum größten Teil aus riesigen Farnkräutern, und die Jacht setzte auf einem gummiartigen Boden auf, in dem sie bis an die Achsen des Fahrgestells einsank. Über ihnen wölbte sich der grüne Himmel der hohen Pflanzen und Bäume.
„Öffnen Sie die Luftschleuse, nehmen Sie die Schlüssel und folgen Sie mir!“ befahl der kleine Miner, indem er seine Worte mit einer kurzen Bewegung der Strahlenpistole unterstrich.
Johnny, Margie und Dirk betraten den Boden, der sich unter ihren Füßen wie eine riesige Matratze anfühlte.
„Ihr seltsamer Freund wird uns nicht folgen können“, fuhr der Miner fort. Dann musterte er Dirk mit einem mißtrauischen Blick. „Was ist denn mit Ihnen los?“
„Hier ist es gar nicht heiß!“ stieß Dirk bestürzt hervor. Die Luft war wirklich angenehm kühl, viel kühler und angenehmer, als es auf dem Plateau der Fall gewesen war.
Der kleine Mann lachte leise in sich hinein.
„Sie brauchen sich nur etwa fünfzig Meter aus diesem Umkreis zu entfernen, dann werden Sie ganz anders darüber denken“, sagte er. „Wir befinden uns hier in einer Art Schacht, und die Meteorologen der Erde haben bis heute noch keine Erklärung für das Vorhandensein solcher Schächte gefunden. Die kühle Luft dringt hier direkt aus der Sub-Stratosphäre ein, aber fragen Sie mich um Himmels willen nicht wie das kommt, denn das kann ich Ihnen auch nicht sagen.“ Abermals eine kurze Geste mit seinem Revolver. „Immer gerade voran!“
Nach wenigen Metern erreichten sie einen Baum, dessen hoher, dicker Stamm in den Himmel ragte. Der kleine Miner wandte sich dem Baum zu.
„Rocky?“ fragte er.
„Richtig, Jim“, antwortete der Baum.
Ein leises Surren klang auf, und plötzlich war der untere Teil des Stammes vollkommen durchsichtig. Ein schlanker Mann in der Mitte der Vierziger saß gemütlich hinter einem breiten Kontrollstand und schaute den Freunden entgegen.
„Möchten Sie nicht in meinen Salon treten?“ fragte er grinsend.
In äußerster Bestürzung traten Margie, Dirk und Johnny in den Raum; der Mann mit dem Namen Rocky drückte auf ein paar Hebel seines Schaltbrettes, und sofort war der Raum wieder von festen Wänden umgeben. Margie warf einen ängstlichen Blick auf die Decke, über der sich den Naturgesetzen zufolge der riesige Stamm des Baumes befinden mußte. Rocky bemerkte ihren Blick, und das Grinsen in seinen Mundwinkeln verstärkte sich noch.
„Beruhigen Sie sich nur, kleine Lady“, sagte er. „Der Baum ist – genau wie diese ganze Gegend – eine reine Sache der Illusion. Würden Sie sich in den Geheimnissen eines derartigen Schachtes auskennen, dann müßten Sie auch wissen, daß es innerhalb eines solchen Schachtes keinerlei Vegetation gibt; das wird schon allein durch die außerordentlich niedrige Vegetation verhindert. Aber nachdem Sie nun schon mal hier sind, möchte ich vorschlagen, daß Sie es sich gemütlich machen.“ Mit einer einladenden Geste deutete er auf ein paar Sessel, die in unmittelbarer Nähe seines Kontrollstandes standen. Nachdem die Freunde Platz genommen hatten, wandte er sich an den kleinen Miner. „Was gibt’s zu berichten, Jim?“
„Ich glaube, wir sind auf der richtigen Spur“, erwiderte dieser; dann beschrieb er Peeps Rettung aus dem Sumpf.
„Fein“, sagte Rocky schließlich. „Dann haben wir die richtigen Leute erwischt.“
„Sagen Sie mal“, schaltete sich Johnny in die Unterhaltung ein, „was wird hier eigentlich gespielt? Was hat das zu bedeuten, daß wir einfach hierhergebracht werden? Und wer sind Sie überhaupt und Ihr Freund hier? Wir sind Bürger der Erde, und …“
Rocky lachte schallend auf.
„Soweit ich unterrichtet bin“, sagte er, „ist ein ganz netter Preis für Sie ausgesetzt. Haben Sie eine Ahnung, wieviel die Company für Ihre Ergreifung zu zahlen bereit ist?“
„Wie meinen Sie das?“ fragte Johnny herausfordernd.
„Oh, machen Sie sich keine Sorgen“, versetzte Rocky lächelnd. „Wir werden Sie nicht an die Company ausliefern, mein Freund. Wir wollen Sie nämlich für uns behalten. Raten Sie mal, warum!“
Johnny starrte ihn an.
„Ich weiß gar nicht, wovon Sie reden“, murmelte er.
„Nun, dann will ich Ihrem Gedächtnis ein wenig nachhelfen“, sagte Rocky. Er lehnte sich auf seinem Sessel zurück und musterte Johnny mit einem durchdringenden Blick. „Ein gewisser Jonathan Parent, das sind Sie, hat eine Erfindung, die es den Raumschiffen ermöglicht, Überlichtgeschwindigkeit zu erzielen. Und was geschieht? Er verschwindet, und auch der Präsident der Regierung verschwindet.“
„Der Präsident!“ stieß Johnny betroffen hervor.
„Das haben Sie nicht gewußt?“ fragte Rocky. „Präsident Waring ist vor drei Tagen von der Erde verschwunden, das war unmittelbar, bevor die Sache mit euch dreien passierte. Er verschwindet ganz einfach. Und Sie, der Erbe des größten Aktienanteils der Company, verschwinden ebenfalls mit Ihrer Privatsekretärin. Und obendrein noch in Begleitung eines Wesens von einem anderen Stern. Wissen Sie jetzt, wovon ich rede, mein Freund?“
Johnny überlegte einen Augenblick.
„Wer hat Ihnen gesagt, daß ich eine solche Erfindung gemacht habe?“ fragte er.
Rocky richtete sich plötzlich in seinem Sessel auf.
„So ist es schon besser“, brummte er. „Und nun wollen wir zum Kernpunkt der Sache kommen. Was Sie hier sehen, Parent, ist ein Stützpunkt der sogenannten Untergrundbewegung; in dieser haben sich die Menschen zusammengefunden, die sich den alten Geist der Unabhängigkeit bewahrt haben. Und wir brauchen Ihre Erfindung.“
Johnny schüttelte langsam den Kopf.
„Ich habe noch nie von Ihnen gehört“, versetzte er. „Was ist das für eine Untergrundbewegung?“
„Ich werde es Ihnen sagen, mein Freund. Sie haben sicher von den Zuständen gehört, die damals auf der Erde herrschten, als wir unter Quarantäne gesetzt wurden. Jeder Mensch hatte seine eigene Ansicht darüber, was nun aus uns werden sollte, nachdem uns die Wesen der fremden Sterne in unserem eigenen solaren System eingesperrt hatten. Und diese Reaktionen mußten natürlich in eine bestimmte Richtung geführt werden, da sie sonst die gesamte soziale Entwicklung und Struktur der Menschheit zerstört hätte. Somit kam es zur Bildung der beiden Hauptgruppen: Archaisten und Neo-Tayloriter. Nun hatte jeder Mensch seine eigene Wahl: Entweder er hielt es mit diesen Fremden, dann wurde er Neo-Tayloriter, oder er verachtete sie, und in dem Fall kaufte er sich eine Rüstung und wurde Archaist.
So ging es das erste halbe Jahrhundert hindurch.
Und dann stellte es sich heraus, daß damit aber nicht alles geklärt war. Gewiß, die Archies und die Neos waren ganz gut und recht, aber sie erfaßten eben nur etwa neunzig Prozent der Menschheit. Die restlichen zehn Prozent waren Menschen, die sich auch in normalen Zeiten auf ein Risiko einließen. Es waren Menschen, die sich uneingeschränkt für ein Ideal einsetzten, ohne dabei jedoch den Fanatismus an den Tag zu legen, den man unter den Neos und Archies fand.
Aber was konnten sie in einem Zeitalter unternehmen, als unser solares System bereits in allen Einzelheiten erschlossen war? Diese Frage bereitete allen viel Kopfzerbrechen.
Und dann wurden hier auf der Venus die ersten Pellucite-Vorkommen entdeckt.
Drei Punkte waren es, die sofort augenscheinlich wurden. Erstens: Pellucite war ein Stoff, der für eine ganze Reihe von Planeten im Zentrum der Galaxis einen ungeheuren Wert darstellte. Zweitens: Die Vorkommen waren so weit verstreut, daß sich eine Schürfung auf der Basis einer großen Company nicht lohnte. Drittens: Nur die Menschen konnten diesen seltsamen Stoff in seiner rohen Beschaffenheit berühren!
Und damit bekam die kleine Gruppe der zehn Prozent, die ich vorhin beschrieben habe, endlich etwas in die Hand, was die Fremden nicht tun konnten. Im Handumdrehen strömten sie zur Venus, und New Dorado entwickelte sich zum wildesten Ort der gesamten Galaxis.“
 

*

 
Rocky brach ab und musterte seine Zuhörer mit einem fragenden Blick.
„Nun?“ fragte Johnny.
„Nun, was halten Sie davon?“ entgegnete Rocky.
Johnny schaute ihn stirnrunzelnd an.
„Mir scheint, Sie spielen darauf an, daß diese Fremden die Ausschürfung von Pellucite nur organisiert haben, um die gewissen zehn Prozent der Menschheit zu beschäftigen.“
„Vielleicht hat sie jemand darum gebeten, könnte das nicht sein?“ entgegnete Rocky.
„Jemand?“ wiederholte Johnny. „Aber wer, oh, jetzt verstehe ich.“ Er musterte Rocky mit einem nachdenklichen Blick. „Sie meinen, die Company steckt dahinter.“
„Nun, Sie sind wirklich schnell dahintergekommen“, versetzte Rocky mit einem kurzen Seitenblick auf den kleinen Miner. „Wir haben dazu annähernd zwanzig Jahre gebraucht, nicht wahr, Jim?“
„Aber warum sollten die Fremden so etwas für die Company tun?“
„Sie treiben doch allerlei Geschäfte miteinander, nicht wahr?“ fragte Rocky. „Eine Hand wäscht die andere, eine Liebe ist der anderen wert.“
„Warum auch nicht?“
Johnnys Zweifel waren nicht so einfach zu beheben.
„Es gibt doch keinen Beweis“, begann er zögernd.
„Sagen Sie mal, wieviel wollen Sie eigentlich auf ein zufälliges Zusammentreffen der Dinge bauen?“ fiel Rocky ihm ins Wort. „Es gab nur die eine angeführte Schwierigkeit, und die ist auf die besagte Art aus der Welt geschafft worden, nicht wahr? Und zwar keineswegs auf eine gewöhnliche Art.“
„Mag sein“, brummte Johnny. „Aber es kommt immer ganz darauf an, welchen Standpunkt man zu den Dingen einnimmt. In erster Linie steht fest, daß wir gar nicht wissen, zu welchem Zweck sie das Pellucite brauchen. Wir wissen, daß es sich bei diesem Stoff um die verkohlten pflanzlichen Überreste einer bestimmten Vegetationsgruppe handelt; aber das ist auch alles, was wir darüber wissen. Und wenn man bedenkt …“
„Ach zum Teufel!“ knurrte Rocky aufgebracht. „Es ist natürlich einfach, dazusitzen und darüber zu diskutieren. Wollen Sie sich den Rest meiner Erzählung anhören oder nicht?“
„Also gut“, murmelte Johnny achselzuckend. „Nehmen wir es zunächst als gegebene Tatsache. Fahren Sie fort. Was hat all das mit Ihrer Untergrundbewegung zu tun?“
„Als die Miner nach New Dorado strömten, eröffnete auch die Company hier eine Art Niederlassung, um die erforderlichen Geräte und Werkzeuge zur Verfügung zu stellen. Die Romantik der Pellucite-Ausbeute auf der Venus lockte viele Abenteurer an; es kamen junge Männer, und es kamen auch einige, die nicht mehr so ganz jung waren, um hier ihr Glück zu versuchen.“
Während dieses Berichtes warf Johnny einen kurzen Seitenblick auf Margie, und er sah, daß ein dunkler Schatten auf ihr Gesicht fiel. Ihr Vater war auch einer jener Abenteurer gewesen, die sich von einem kurzen Ausflug nach New Dorado Glück und Reichtum versprochen hatten, und er hatte diesen Drang mit dem Leben bezahlen müssen.
„Allmählich besetzte die Company dann sämtliche Schlüsselstellungen des Plateaus“, fuhr Rocky fort. „In gewissen Abständen stieg und fiel der Preis für Pellucite, er richtete sich nach Angebot und Nachfrage auf den fernen Planeten der Galaxis. Damit stiegen und fielen auch die Preise der Company. Durch diese beiden Faktoren war es bedingt, daß es keinem der auf eigene Faust arbeitenden Minern je gelang, besondere Schätze zu erwerben. Auf dem Planeten floß das Geld wie Wasser. Gewiß, mancher Miner erarbeitete sich ein kleines Vermögen, das es ihm gestattete, zur Erde zurückzukehren und dort den Rest seiner Tage in einer gewissen Beschaulichkeit zu verbringen, aber in allen Dingen war es die Company, die stets den Rahm abschöpfte.
Da begannen wir, den Dingen ein wenig mehr auf den Grund zu gehen“, sagte Rocky.
 

*

 
„Das Plateau selbst war der ideale Ort zur Ansammlung von Männern, denen ein derartiges Leben voller Abenteuer und Gefahren mehr zusagte, als alles Geld, das sie verdienen konnten. Einige dieser Miner kehrten, wie gesagt, zur Erde zurück, und hier nahmen sie die Verbindung zu Menschen auf, die ihre Ansichten und Überzeugungen teilten. Im Laufe der Zeit entstand dadurch ein feines Netz, das die einzelnen Planeten unseres solaren Systems umspannte.
Diese Menschen waren die geborenen Revolutionäre und es war erstaunlich, zu welchem Wissen um die Dinge sie es im Verlauf weniger Jahre brachten.“
 

*

 
„Wir kennen uns in der gegenwärtigen Situation genau aus“, versicherte Rocky. Seine Stimme klang jetzt vollkommen ernst, und alle Ironie und alle Lässigkeit war verschwunden.
„Die menschliche Gesellschaft ist krank, haben Sie schon einmal darüber nachgedacht? Was immer die Fremden und die Company an der Quarantäne verdient haben mögen, wir alle haben den Preis dafür zahlen müssen. Wir sind nun einmal nicht dazu geschaffen, auf einem ständigen Gleichstand zu bleiben, wir nicht!
In unserem solaren System gibt es heute nur zwei aktive Gruppen: Die eine ist die Company, und die andere sind wir. In der Company gibt es etwa zwölf- bis zwanzigtausend Menschen, die genau wissen, welches Ziel sie verfolgen. In der Untergrundbewegung haben wir etwa hunderttausend Menschen, und alle warten den gegebenen Zeitpunkt ab. Der Rest der Menschheit langweilt sich zu Tode.
Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wie das Leben eines normalen Menschen auf der Erde verläuft? Er steht morgens um neun Uhr auf. Er betätigt sich in irgendeiner kleinen, unbedeutenden Stellung, die ihm eigentlich nur nach außen hin den Anschein gibt, daß er etwas arbeitet. Denn es geht ihm ja nicht um den Lebensunterhalt, den hat er ohnehin durch die öffentlichen Gewinnausschüttungen. Er arbeitet also mehr oder weniger für zwei oder drei Stunden; dann geht er heim. Oder er nimmt an irgendeiner Sportveranstaltung teil und sucht sich eine gewisse Zerstreuung. Anschließend geht er schlafen, und am nächsten Morgen um neun beginnt das alte Spiel wieder von vorn.
Fein, nicht wahr? Ein geradezu ideales Leben für fünf oder bestenfalls zehn Jahre. Und dann? Denken Sie daran, daß wir von einem Durchschnittsmenschen sprechen. Er ist übersättigt von seinem Tennis oder Golf. Auch der Besuch von Veranstaltungen und Nachtklubs interessiert ihn nicht mehr. Er braucht ein anderes Interesse. Dieses möchte er in seiner Arbeit finden; aber im Grunde genommen weiß er genau, daß seine Arbeit vollkommen unwichtig ist, und daß sie genausogut von einer mechanischen oder elektronischen Einrichtung ausgeführt werden könnte. Er versinkt also in eine Art Lethargie, dann entschließt er sich, entweder ein Archie zu werden oder ein Neo, und dabei entwickelt er sich fast zu einem Fanatiker. Wissen Sie, daß die meisten Anhänger dieser beiden Gruppen aus Menschen bestehen, die weit über vierzig Jahre alt sind? Das geht aus den statistischen Unterlagen hervor.
Und was wird aus ihm, nachdem er entweder seine Blechrüstung angelegt hat oder das gelbe Kleid des Friedens?“ fragte Rocky. „Ich will es Ihnen sagen: Er ist tot! Tot und für die Welt verloren, als wäre er bereits begraben. Jeder, der Ihnen darüber eine andere Ansicht beibringen will, ist entweder ein Lügner oder ein unverbesserlicher Narr!“
Tiefes Schweigen folgt Rockys Ausführungen.
Endlich regte sich Dirk, um Rocky seinerseits herauszufordern.
„Und was haben Sie zu bieten?“ knurrte er. „Sie sagen, die Archaisten wären tot. Und wie steht es mit Ihrer Untergrundbewegung? Wie verhalten sich Ihre Leute in der gegenwärtigen Situation?“
Rocky schaute ihn an.
„Vielen Dank, mein Freund“, erwiderte er, und nun klang wieder die beißende Ironie aus seinen Worten. Er wandte sich an Johnny und Margie. „Der Gentleman aus dem Publikum möchte erfahren, wie sich die Untergrundbewegung zu der gegenwärtigen Situation stellt. Nun, ich will Ihnen gegenüber ganz ehrlich sein. Noch vor Jahresfrist hätte ich Ihnen diese Frage nicht beantworten können; ich meine, ich hätte Ihnen auf diese Frage keine richtige Antwort geben können, es sei denn, in Form von Propaganda-Schlagworten im Stil der Archies oder Neos.
Die Fremden haben uns auf die Erde zurückgetrieben, bis es uns gelingen würde, ein Raumschiff mit Überlichtgeschwindigkeit auszustatten. Die Company bemühte sich zunächst aufrichtig, eine solche Erfindung in die Wege zu leiten und zu unterstützen. Als sie dann jedoch sahen, daß es für sie nur von Vorteil sein konnte, eine derartige Erfindung nach Möglichkeit zu unterdrücken, da schlossen sie sich den Neos an und begannen, ihre eigenen Leute zu sabotieren. Ja, das alles ist uns längst bekannt“, sagte Rocky lächelnd mit einem Seitenblick auf Johnny. „Es würde Sie überraschen, zu erfahren, wie viele Wissenschaftler bestochen worden sind, und wenn sie sich gegen eine Bestechung immun erwiesen, dann sind sie ganz einfach von der Bildfläche verschwunden.“
„Damit haben Sie noch immer meine Frage nicht beantwortet“, knurrte Dirk.
„O ja, was unsere Ziele betrifft. Nun, ich will es Ihnen sogleich erklären“, entgegnete Rocky. „Wir möchten uns in den Alleinbesitz Ihrer Erfindung setzen und die Sache zunächst geheimhalten. Wir wollen eine Flotte konstruieren und mit Ihrer Erfindung ausstatten, um eines Tages damit bei der Föderation aufzukreuzen und uns diese einmal ein wenig aus der Nähe anzusehen. Und wenn uns das, was wir da zu sehen bekommen, nicht recht gefällt, dann werden diese Fremden eines Tages erwachen, um in der Nähe vom Pluto ein großes Schild zu finden mit der Aufschrift: Betreten des solaren Systems verboten! Und hinter diesem Schild wird eine bis an die Zähne bewaffnete Flotte bereitliegen, um diesem Schild den erforderlichen Nachdruck zu verschaffen.“
Er schaute der Reihe nach auf Dirk, Margie und Johnny.
„Begriffen?“ fragte er.
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Wieder setzte nach Rockys letzten Worten ein langes Schweigen ein. Johnny ließ diese Ausführungen auf sich einwirken. Als er aufschaute, gewahrte er sämtliche Augenpaare auf sich gerichtet. Margie, Dirk, Jim und Rocky, alle warteten gespannt auf seine Antwort.
Er atmete tief ein und wandte sich dann an Rocky.
„Lassen Sie mich darüber schlafen“, murmelte er.
Rocky nickte sogleich, und sein Gesichtsausdruck zeigte, daß er Johnny verstand. Er trat an die Wand und drückte auf einen verborgenen Knopf. Sofort öffnete sich die Tür zu einem Liftschacht. Er ließ seine Gäste eintreten, dann kam er selbst in den Lift und schloß die Tür.
„Wenn Sie irgend etwas benötigen, dann brauchen Sie nur auf einen der betreffenden Knöpfe zu drücken“, sagte Rocky, dann schloß sich die Wand hinter ihm, und Johnny war allein.
Er stützte den brummenden Kopf in die Hände und versuchte, Ordnung in das Chaos seiner wirren Gedanken zu bringen. Ideen, Pläne, Entwürfe und Anschauungen, sobald er sich ihnen mit den Gedanken näherte, wichen sie zurück und wurden bedeutungslos.
Endlich gewann der übermüdete und erschöpfte Körper die Oberhand, und er schlief ein.
Er träumte, daß er sich mit Peep unterhielt.
„Das ist ja alles nur ein Traum“, sagte er wieder und wieder zu dem kleinen Atakit.
„Natürlich, mein junger Freund“, pflichtete Peep ihm freundlich bei; er sah aus wie ein Eichhörnchen, das gigantische Ausmaße angenommen hatte.
„In Wirklichkeit sitzt du ja in deinem Zimmer an Bord der Betsy“, fuhr Johnny fort.
„Sehr richtig, das ist genau der Ort, an dem wir uns befinden“, stimmte Peep zu.
Johnny schaute sich nach allen Seiten um und erkannte tatsächlich den Raum der Betsy. Es war alles ein bißchen undeutlich und in den Konturen verschwommen, aber da war das Bett, in dem Peep noch nie geschlafen hatte, die Sessel und anderen Möbelstücke, und da war auch das große Fenster, vor dem Peep so gern saß, um die Sterne zu betrachten und seiner eigenen Philosophie nachzuhängen.
„Sieh mal, Peep“, begann Johnny. „Du bist an all dem schuld.“
„Ich?“ fragte Peep.
„Nun ja, nicht du allein“, murmelte Johnny, während er die Verwirrung in sich aufsteigen spürte. „Aber deine Art.“
„Du meinst die Atakits?“ kam Peep ihm zu Hilfe.
„Nicht nur die Atakits“, erwiderte Johnny verzweifelt. „Alle Fremden. Nein, ich meine …“
„Du meinst also alle Wesen, die nicht zu den Menschen gehören?“ fragte Peep mit fester Stimme.
„Ja, ich glaube, das ist es“, entgegnete Johnny, und es klang wie eine Verteidigung. „Also gut, sagen wir, das ist es. Nehmen wir mal an, ich halte dich für den Vertreter aller intelligenten Wesen, die nicht zur Menschheit gehören und richte an dich die Frage: ,Was sind eure Absichten in bezug auf die menschliche Rasse?’“
„Entschuldige vielmals“, antwortete Peep. „Aber müssen wir denn überhaupt eine Absicht haben?“
„Nun“, begann Johnny überrascht. „Natürlich müßt ihr das rein von Natur aus. Oder nicht?“
„Dann will ich dich mal etwas fragen“, entgegnete Peep. „Angenommen, ich halte dich für den Vertreter der menschlichen Rasse und richte an dich die Frage: ,Was sind eure Absichten in bezug auf jede einzelne Rasse, die ihr Menschen mit dem Sammelbegriff Föderation bezeichnet?’“
„Aha!“ rief Johnny triumphierend. „Aber, siehst du, eine solche Frage kann ich ja gar nicht beantworten, weil ich die einzelnen Rassen der Föderation überhaupt nicht kenne.“
„Zugegeben, aber wie verhält es sich beispielsweise in bezug auf die Atakits?“
Johnny suchte vergeblich nach Worten.
„Nun?“ fragte Peep nach einer Weile.
Johnny war vollkommen überzeugt, daß es auf diese Frage eine entsprechende Antwort gab, auch wenn sie ihm im Augenblick um alles in der Welt nicht einfallen wollte. Peep schien immer näher auf ihn einzudringen, während die Dimensionen des Raumes sich noch immer vergrößerten.
„Nun?“ rief Peep.
Jetzt hatte der Raum das Ausmaß eines gigantischen Gerichtssaales angenommen. Peep stand wie ein mächtiger Turm vor ihm, unversehens trug er eine goldstrotzende Uniform, und auf seiner Brust prangte eine lange Reihe von Orden und Medaillen. Seine Stimme klang jetzt wie eine Trompete.
„Nun?“ donnerte Peep. Er schaute weit über Johnny hinweg, und seine Stimme wurde von der hohen Kuppelwölbung zurückgeworfen.
„Als ehrenwerter und bevollmächtigter Vertreter des alten und verdienten Geschlechtes der Atakits, erwarte ich von dir, Jonathan Parent, daß du das Universum sogleich über das Vorhaben und die Absichten unterrichtest, die die menschliche Rasse in bezug auf die anderen Völker der galaktischen Welten bis an das Ende der physischen Zeitrechnung unterhält. Und du sollst die reine Wahrheit sagen, so wahr dir Gott helfe, Amen!“
Johnny erwachte, und er war über und über in Schweiß gebadet. Es dauerte sehr lange, bis er wieder einzuschlafen vermochte.
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Als er das nächste Mal erwachte, war es bereits Morgen. Durch einen Druck auf den Knopf der Kontrollanlage waren die Außenwände wieder durchsichtig geworden, so daß sein Blick über den grünen Dschungel des Venus-Schachtes glitt und schließlich auf der Betsy verweilte. Er blinzelte ein paarmal, streckte sich und richtete sich im Bett auf.
„Guten Morgen, mein Freund“, erklang Rockys Stimme aus seinem im Raum verborgenen Lautsprecher. „Der Liftschacht befindet sich unmittelbar hinter Ihnen. Steigen Sie ein und kommen Sie herauf zum gemeinsamen Frühstück.“
Johnny betrat den Lift und bemerkte zwei Knöpfe mit der Aufschrift: „Aufwärts“ und „Abwärts“. Er drückte auf den Aufwärtsknopf und gelangte in einen kleinen Garten, der genau zu diesem Schacht paßte und die Illusion vermittelte, als weilte man hier auf einem Felsen der Erde, der sich neben einem sprudelnden Wasserfall in die Höhe reckte.
„Duschräume und Zahnpasta zu Ihrer Rechten“, sagte Jim.
Johnny folgte der angegebenen Richtung und gelangte nach wenigen Schritten in einen äußerst modern eingerichteten Duschraum.
Als er schließlich in den kleinen Garten zurückkehrte, hatte er sich nicht nur abgebraust und rasiert, sondern auch seine Kleidung und die Schuhe gereinigt. Jetzt spürte er einen Wolfshunger und setzte sich an den Frühstückstisch, um kräftig zuzulangen.
Zwischendurch lauschte er der Unterhaltung. Dabei fiel ihm auf, daß sich die beiden Freunde schon recht gut mit den anderen beiden angefreundet hatten, und plötzlich kam ihm ein Gedanke.
„Peep!“ rief er. „Er ist noch immer in der Jacht! Wie …“
„Er ist vollkommen in Ordnung“, fiel Margie ihm ins Wort. „Wir haben uns über die Funksprechanlage mit ihm unterhalten. Er darf sich nicht auf den weichen Boden herauswagen, aber er hat ausgezeichnet geschlafen und auch ausgiebig von seinen eigenen Vorräten gefrühstückt. Er hat uns seine besten Wünsche übermittelt und gesagt, daß er den Morgen mit philosophischen Betrachtungen verbringen möchte.“
„Oh“, murmelte Johnny, und dann wandte er sich wieder seinem Teller zu.
Als er endlich gesättigt war und sich auf seinem Stuhl zurücklehnte, sah er die Blicke der anderen auf sich gerichtet.
„Nun?“ fragte Rocky. „Wie ist Ihre Entscheidung ausgefallen, mein Freund?“
„Ich möchte vorerst keine festen Abmachungen treffen“, erwiderte Johnny. „Ich will auch nicht sagen, daß ich die Dinge mit Ihren Augen ansehe. Aber wenn Sie mir Ihre Hilfe zusichern, dann werde ich meine Erfindung fortsetzen.“
„Wundervoll!“ rief Rocky erfreut, und er sprang sofort auf. „Entschuldigen Sie mich bitte, ich muß sogleich alles in die Wege leiten.“
Mit diesen Worten eilte er aus dem kleinen Garten. Jim folgte ihm auf den Fersen.
Margie warf Johnny einen forschenden Blick zu.
„Warum?“ fragte sie.
„Margie!“ knurrte Dirk. „Das ist doch schließlich seine eigene Angelegenheit.“
„Ich will es euch gern sagen“, begann Johnny freundlich. „Meiner Meinung nach bedeutet diese Erfindung in jedem Fall etwas Gutes, ganz gleich, zu welchem Zweck sie verwandt werden mag. Es ist ein Fortschritt, und wir können gar nichts dadurch erreichen, indem wir den Kopf wie der Vogel Strauß in den Sand stecken. Ganz besonders jetzt nicht, wo die vielen Planeten der Galaxis uns in jeder Beziehung etwas voraushaben.“
„Dann bist du also in Wirklichkeit zu gar keinem neuen Entschluß gekommen“, versetzte Margie. „All das hast du uns schon auf dem Flug zur Venus erzählt, erinnerst du dich nicht mehr daran?“
„Nun“, murmelte Johnny. „Das ist wohl richtig, ich schätze, ich habe nicht viel Neues gesagt.“
„Mit anderen Worten“, fauchte Margie, indem sie aufsprang, „bedeutet das also, daß du dich zu keinem Entschluß durchgerungen hast!“
„Was?“ fragte Johnny betroffen, aber Margie hatte den Tisch bereits verlassen, und das klappernde Geräusch ihrer hohen Absätze verklang im Hintergrund des Steinbodens der kleinen Terrasse.
„Was ist denn nur in sie gefahren?“ fragte Johnny noch immer verblüfft, indem er sich an Dirk wandte.
„Du hast etwas getan“, erwiderte Dirk, „was ich als Enttäuschung der Vorstellungen einer Frau bezeichnen möchte.“
Johnny starrte ihn an.
„Frauen“, fuhr Dirk fort, „werden immer in ihren Vorstellungen enttäuscht; das liegt ganz einfach daran, daß ihre Vorstellungen denen von uns Männern stets eine Nasenlänge voraus sind. Sie bilden sich jeweils ein, die Männer sollten dies oder das tun, und wenn sie es dann nicht tun, dann werden ihre Vorstellungen enttäuscht.“
Johnny schnaubte verächtlich, und besser hätte er wohl seine Empfindung über dieses Thema nicht ausdrücken können.
Rocky kehrte zurück; wie immer folgte Jim ihm auf den Fersen.
„Alles in bester Ordnung!“ rief er triumphierend und ließ sich in einen der Sessel fallen. „Die Untergrundbewegung deckt Ihnen uneingeschränkt den Rücken, mein Freund. Was brauchen Sie also, um die Arbeiten an Ihrer Erfindung fortzusetzen?“
Johnny betrachtete ihn stirnrunzelnd.
„Fünf Jahre, zwanzig Millionen Krediteinheiten und einen Stab von fünfzig guten Wissenschaftlern, dazu eine Fabrikationsanlage, einen Flughafen und ein technisch bestens ausgestattetes Raumschiff zum Experimentieren.“
Rocky starrte ihn an, als hätte ihm Johnny soeben einen Schlag mit einem schweren Schraubenschlüssel über den Kopf versetzt.
„Halb so wild“, murmelte Dirk Rocky zu. „Lassen Sie ihm ein paar Minuten Zeit und fragen Sie dann noch einmal. Er hat nämlich eben einen kleinen Streit mit Margie gehabt.“
Aber Johnny hatte sich bereits wieder in der Gewalt.
„Das alles brauche ich“, knurrte er. „Das soll natürlich nicht heißen, daß ich nicht auch ohne einige dieser Dinge auskommen könnte.“
„Das will ich nur hoffen“, stöhnte Rocky , verzweifelt. „Was glauben Sie denn, wer wir sind, die Company?“
„Schon gut“, versetzte Johnny. Die Aussicht, an seiner Erfindung weiterarbeiten zu können, brachte sofort seine gute Laune zurück. „Also, welche Ausrüstung und welchen Raum kann mir Ihre Organisation zur Verfügung stellen? Was die eigentliche Arbeit betrifft, so kann ich den größten Teil selbst bewältigen.“
„Nun“, erwiderte Rocky zögernd, „wir können es natürlich nicht wagen, Sie zur Erde zurückzubringen. Zweifellos ist die Nachricht vom Versinken Ihres Freundes im Sumpf längst der Company zu Ohren gekommen, und mittlerweile dürften sie wohl höchste Alarmbereitschaft durchgegeben haben. Damit bleibt uns nur die Wahl, entweder hierzubleiben oder zum Plateau zu fliegen.“
„In dem Fall“, sagte Johnny, „entscheide ich mich dafür, hier an Ort und Stelle zu arbeiten. Einverstanden?“
„Fein!“ rief Rocky erfreut. „Und dort drüben steht Ihr Raumschiff zum Experimentieren.“ Dabei deutete er mit dem umgekehrten Daumen auf die Betsy. „Immerhin haben wir das Problem der technischen Ausrüstung noch nicht gelöst. Vom Plateau werden wir kaum etwas holen können, denn dort dürften wohl die Polizeiflugzeuge der Company ständig in der Luft hängen.“
„Ja, aber“, begann Dirk zögernd, „wir sind doch dort mit der Betsy gestartet. Glaubt ihr nicht, daß sie der Meinung sind, wir wären entweder zur Erde geflogen oder zu sonst einem Planeten?“
„Mag sein“, entgegnete Rocky stirnrunzelnd. „Dennoch werden sie das Plateau bewachen, rein aus Prinzip. Immerhin kommt mir da ein Gedanke.“
„Was denn?“ fragte Johnny.
Rocky starrte mit blicklosen Augen abwesend vor sich hin. Schließlich wandte er sich an Jim.
„Warum, zum Teufel, haben wir nicht gleich daran gedacht, Jim?“ knurrte er. „Unsere Leute der Untergrundbewegung können die einzelnen Gegenstände im Dschungel hinterlegen, und wir holen sie dort einfach ab.“
„Fein!“ rief Jim strahlend. „Das ist gar kein Problem. Was haben wir weiterhin zu tun?“
Rocky warf Johnny einen fragenden Blick zu.
„Nun, wollen mal sehen“, sagte Johnny. „Dann bleibt eigentlich nur noch ein Punkt. Wenn ich an Bord der Betsy arbeiten soll, dann müssen wir alles ausräumen. Dazu brauche ich, genau wie zu den anderen Arbeiten, ein paar Leute. Wie viele können Sie mir verschaffen?“
Rocky schnitt eine Grimasse.
„Das ist ein ganz verteufelter Punkt“, brummte er. „Wir können es uns nicht leisten, daß hier viele Leute kommen und gehen, das wäre zu auffällig. Außerdem haben wir auch gar keine Möglichkeit, sie hier unterzubringen. Diese ganze Anlage ist ja nur für mich allein berechnet; denn ich bin der Verbindungsmann der Untergrundbewegung zwischen der Erde und der Venus.“ Nach einem kurzen Augenblick des Zögerns fuhr er plötzlich fort: „Sehen Sie mal, da wäre doch ich, Jim, Dirk und auch Ihre kleine Freundin Margie. Können wir nicht mit dieser Hilfe auskommen?“
Johnny streifte ihn mit einem mürrischen Blick.
„Hören Sie doch“, fügte Rocky verzweifelt hinzu. „Ich weiß, daß es eine verwünschte Lage ist, aber irgendwie müssen wir uns eben durchbeißen. Wenn ich mir einen Erfolg davon verspräche, dann könnte ich morgen eine Mannschaft von fünfhundert Leuten herbringen, aber Sie können sich vorstellen, wie lange wir dann an unserem Projekt arbeiten könnten. Ich weiß auch, daß ich fast so etwas wie ein Wunder von Ihnen verlange, aber könnten Sie die Sache nicht trotzdem in Angriff nehmen?“
Johnny starrte auf den Fußboden.
„Ich kann es ja versuchen“, erwiderte er seufzend.
„Ausgezeichnet!“ rief Rocky und gab ihm einen wohlwollenden Schlag auf die Schulter. „Darauf wollen wir alle einen Drink zu uns nehmen, und uns dann an die Arbeit machen. In Ordnung?“
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Ehe der Tag vorüber war, hätte Josh Biggs seine elegante Jacht nicht mehr wiedererkannt. Die gesamte luxuriöse Einrichtung war entfernt und kurzerhand in einer entlegenen Ecke des Schachtes aufgestapelt worden.
Diese Arbeit ging wesentlich schneller vonstatten, als Rocky es vorausgesehen hatte, und das ging auf Peeps Rechnung. Der Atakit kam ihnen an der Luftschleuse der Betsy entgegen und wurde sofort von Johnny in die Pläne eingeweiht.
„Hör mal!“ begann Rocky zu protestieren, indem er Johnnys Arm ergriff und ihn in eine Ecke zog. „Was ist denn los? Er ist doch schließlich einer jener Wesen von einem anderen Stern!“
Johnny zog seinen Arm aus dem Griff des Verbindungsmannes der Untergrundbewegung.
„Wenn er nicht gewesen wäre, dann hätte uns die Company schon zwanzigmal schnappen können!“ versetzte er und gab Rocky einen kurzen Bericht über ihr Zusammentreffen mit Peep.
„Na ja“, begann Rocky zweifelnd, als Peep durch die Tür kam.
„Kann ich euch in irgendeiner Weise behilflich sein, meine jungen Freunde?“ fragte er strahlend.
„Gewiß, Peep“, antwortete Johnny, indem er sich von Rocky abwandte. „Dieser ganze Teil der Metallwand dort drüben muß entfernt werden.“
Peep schlenderte auf die betreffende Wand zu, ergriff eine Ecke und begann zu ziehen. Lautes Kreischen tönte auf, und dann hielt Peep die gesamte Wand in der Hand.
„Du brauchst es nur vor die Tür zu werfen, Peep“, sagte Johnny gleichmütig.
Rocky war aschfahl.
„St. Ignatius möge mich beschützen!“, murmelte er und ging in einem weiten Bogen um Peep herum.
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Johnny schaute sich in dem langen, jetzt vollkommen leeren Raum um, der durch die Deckenlampen in strahlendes Licht getaucht war.
„Fein!“ sagte er. „Jetzt habe ich wenigstens genügend Ellbogenfreiheit.“
„Und was nun?“ fragte Rocky, als er auf ihn zutrat.
„Dort drüben brauche ich eine Werkbank“, erwiderte Johnny, indem er auf die Stelle deutete, an der zuvor die Hausbar gestanden hatte. „Dann ein Gestell, in dem die einzelnen Aggregate untergebracht werden. Die Trag-Aggregate können an der Decke befestigt werden. Dazu brauchen wir natürlich noch einen Spezial-Generator, Gallimeter, Wellenimpuls-Messer, und dann weiß ich noch immer nicht recht, was wir mit dem Spannungsaggregat machen. Der Gravitationsmesser …“
„Halt, halt!“ rief Rocky verzweifelt, indem er die Hände hob. „Gehen wir lieber zur Station hinüber und stellen eine Liste zusammen.“
Johnny umfing den Raum mit einem letzten, liebevollen Blick, dann folgte er den Freunden zur Station.
Diesmal wurden sie auch von Peep begleitet, der inzwischen ein Flugaggregat gefunden hatte und nun neben ihnen herschwebte.
Sie setzten sich an den Tisch der Station, und Johnny zählte abermals die Geräte auf, die er zu seiner Arbeit brauchte. Zum guten Glück konnte die Mehrzahl dieser Geräte hier in der Station beschafft werden, da diese über eine eigene Kraftanlage verfügte. Die fehlenden Apparate mußten irgendwie vom Plateau besorgt werden, und dazu brauchten sie die Unterstützung des Schwarzhändlers Bobby.
Rocky stellte sogleich eine Bildverbindung mit Bobby her. Der Schwarzhändler stimmte zu, die erforderlichen Geräte zu beschaffen, mit Ausnahme des Spannungsaggregates und des Gallimeters.
„Aber gerade die brauche ich doch“, knurrte Johnny.
„So etwas gibt es zwar in den Lagerhäusern der Company“, schnarrte Bobby mit seiner rostigen Stimme, „aber es ist unmöglich, da heranzukommen.“
„Schon gut, Bobby“, sagte Rocky und schaltete das Gerät aus.
„Aber ich brauche das Zeug nun mal“, wiederholte Johnny.
Rocky fuhr sich mit der Hand über die Stirn.
„Laßt mich mal nachdenken“, murmelte er erschöpft.
„Vielleicht“, ergriff Peep das Wort, indem er sich mit der Hand durch den Bart fuhr, „könnte ich euch die Geräte verschaffen?“
„Du?“ rief Dirk. „Ich dachte, du wärest neutral.“
Peep richtete den Blick auf den Boden.
„Eben das war eine falsche Annahme von mir“, seufzte er. „In der vergangenen Nacht und auch im Laufe des heutigen Tages habe ich eingehend über diese Dinge nachgedacht, und ich bin zu der Ansicht gekommen, daß ich sehr tief in eurer Schuld stehe.“
„In unserer Schuld?“ wiederholte Margie ungläubig. „Aber Peep, du weißt doch ganz genau, daß es das ganze Gegenteil ist.“
„Nein“, erwiderte Peep kopfschüttelnd. „Habe ich es nicht euch zu verdanken, daß mir endlich die Augen über die Irrlehre der Neo-Tayloriter geöffnet wurden? Ich habe stets daran geglaubt, daß es etwas geben müsse, das den Frieden im gesamten Universum herstellen und erhalten könnte.“ Er wandte sich an den jungen Wissenschaftler.
„Johnny, deine Erfindung gibt den Menschen deiner Rasse die Möglichkeit in die Hand, sich mit den anderen Planeten der Galaxis in Verbindung zu setzen. Damit wird eine Toleranz gewährleistet, die später eines Tages zu Freundschaft und Verstehen zwischen den einzelnen Rassen führen möge. Aus diesem Grund biete ich euch meine Hilfe von ganzem Herzen.“
Tiefes Schweigen folgte Peeps Ausführungen. Endlich begannen Johnny und Margie ihm zu danken, aber sie wurden sofort von Rocky unterbrochen.
„Halt, halt!“ rief er. „Ehe ihr euch gegenseitig um den Hals fallt, möchte ich euch daran erinnern, daß ich noch immer nicht recht weiß, wie weit wir diesem Fremden trauen können.“
„Nein?“ knurrte Johnny. „Nun, dann will ich dir mal etwas sagen: Ich traue ihm jedenfalls, und wenn ich an der Erfindung weiterarbeiten soll, dann wollen wir gleich mal an Ort und Stelle feststellen, daß auf Peep mehr Verlaß ist als auf sonst jemanden.“
Die beiden Männer schauten sich fest in die Augen; in diesem entscheidenden Moment lag eine ungeheure Spannung im Raum. Endlich lehnte sich Rocky in seinem Sessel zurück und zuckte die Schultern.
„Na schön, mein Freund“, murmelte er, „du mußt es ja wissen.“
„Dann wäre alles geklärt.“ Johnny wandte sich wieder an Peep. „Glaubst du, daß du diese Geräte aus dem Lagerhaus der Company beschaffen könntest?“
Peep verschränkte die Arme vor der Brust.
„Dürfte ich mich nach der Größe des Ventilationsschachtes erkundigen?“
„Du könntest hindurchschlüpfen“, erwiderte Rocky und musterte den Atakit mit einem forschenden Blick. „Es sind natürlich ein paar Metallstäbe und ein Gitter im Weg.“
„Wenn sie nicht aus zu schwerem Metall sind“, murmelte Peep bescheiden, „dann sollte es mir wohl gelingen.“
„Nach dem, was du heute mit der Metallwand angefangen hast“, versetzte Rocky, „dürfte das für dich eine Kleinigkeit sein. Aber wie willst du das Lagerhaus erreichen?“
„Wenn das eine Anspielung auf den weichen Sumpfboden des Plateaus ist …“
„Ganz richtig“, brummte Rocky.
„Nun“, meinte Peep nachdenklich, „es sollte doch möglich sein, irgendein paar Platten für meine Füße herzustellen, so daß sich das Gewicht meines Körpers auf eine größere Fläche verteilt.“
„Schneeschuhe!“ stieß Dirk unvermittelt hervor.
Alle Augenpaare richteten sich auf ihn, und das Gesicht des jungen Mannes wurde von einer tiefen Röte überzogen.
„Wir Archaisten kennen uns in den Gewohnheiten der Vergangenheit aus. Es sind kleine Geräte, die früher von den westlichen Indianerstämmen benutzt wurden, wenn sie sich über weichen Untergrund bewegen mußten.“
„Wie sehen die Dinger aus?“ fragte Johnny.
„Oh, ganz einfach“, erwiderte Dirk. „Ein Paar polierte Bretter mit aufgewölbten Spitzen und einer Befestigung aus Leder, in der der Fuß ruht.“
Abermals herrschte Schweigen im Raum.
„Ganz einfach, wie?“ brummte Rocky.
„Natürlich“, versicherte Dirk, „ganz einfach.“
„Dann stelle ich mir vor, daß es auch ganz einfach ist, ein Paar solcher Geräte aufzutreiben, wie?“ fragte Rocky.
„Ich wüßte nicht, warum nicht.“
„Und wo“, fuhr Rocky höflich fort, „wo können wir uns auf diesem Planeten der schwammigen Vegetation ein Paar polierte Bretter verschaffen?“ Seine Stimme schwoll unvermittelt an. „Und wo, zum Teufel, könnten wir die erforderlichen Lederschnallen auftreiben?“
Dirks Gesicht wurde immer länger, aber Margie kam ihm sofort zu Hilfe.
„Du brauchst ihn ja nicht gleich so anzuschreien!“ fauchte sie. „Jedenfalls war es ein guter Vorschlag.“
„Oh, sicher“, brummte Rocky. „Ein ganz vortrefflicher.“
„Einen Augenblick“, schaltete sich Johnny ein. „Da wir nicht das Material zur Herstellung der Originalgeräte besitzen, könnten wir uns vielleicht einen Ersatz beschaffen.“
Sie begaben sich in den Keller, um sich die Vorräte anzusehen. Aus plastischem Material formte Johnny ein Paar Schneeschuhe, die Peeps Gewicht tragen konnten.
Der Atakit legte sie an und probierte sie sofort vor der Station aus. Alles ging nach Plan.
„Fein!“ rief Johnny begeistert. „Komm zurück, Peep!“
Peep kam zurück und schnallte die Schneeschuhe ab.
„Er müßte sie zusammenfalten können, damit sie nicht soviel Platz einnehmen, wenn er sie bei sich trägt“, sagte Rocky.
„Ach, das ist doch gar kein Problem“, versetzte Johnny. „Peep, wickle die Dinger doch mal zu einer Rolle zusammen, wenn es dir nichts ausmacht.“
„Wird gemacht“, brummte Peep. Er ergriff die Schneeschuhe und formte daraus eine kleine Rolle. Es kostete ihn genausowenig Mühe wie einem Menschen, der einen Bogen Packpapier zusammenrollt.
„Ich weiß nicht, woran das liegt“, sagte Rocky, dessen Gesicht jetzt einen grünen Schimmer trug, „aber es geht mir gewaltig gegen den Strich, wenn du so etwas machst.“
„Junger Freund“, gab Peep zurück, indem er den Verbindungsmann der Untergrundbewegung anschaute, „Kraft ist ein Fluch.“
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Während einer dunklen Nacht unternahm Peep den Ausflug mit den Schneeschuhen und einem Flugaggregat; er hatte dabei vollen Erfolg, obgleich er in seiner bescheidenen Art keine großen Worte darüber verlor. Johnny installierte das Gallimeter, das Spannungsaggregat und die anderen Geräte, dann machte er sich an die Arbeit.
Seinen Freunden konnte Johnny jetzt nur gelegentlich Beschäftigung bieten; diesen Teil seiner Aufgabe bezeichnete er als „Theoretische Vorbereitungen für die Praxis“. Er verbrachte lange Stunden in seinem provisorischen Labor an Bord der Betsy, und jedesmal, wenn er dann vollkommen abgespannt und erschöpft herauskam, dann trug er lediglich einen Stapel von Zetteln in der Hand, auf denen sich endlose mathematische Gleichungen befanden. Gelegentlich führte er in seinem Labor auch ein paar Versuche durch, über deren Bedeutung sich jedoch keiner seiner Freunde ein Bild machen konnte.
Das Problem seiner Erfindung war im Grunde genommen recht einfach: Die Lichtgeschwindigkeit an sich war die äußerste Grenze der Beweglichkeit, daran gab es nichts zu tippen! Johnnys Pläne richteten sich, genau wie die sämtlicher Wissenschaftler seit dem Auftauchen der Fremden, in erster Linie auf die Frage: Welcher Faktor ist es, oder welche Faktoren sind es, denen es zuzuschreiben ist, daß ich hier bin und nicht dort? statt zu fragen: Wie kann ich von hier aus dorthin kommen? Das Problem lag also nicht darin, den Raum oder die Entfernung zu erobern, sondern Raum und Entfernung einfach gar nicht zu beachten. Wenn es ihm gelang, diesen Faktor oder diese Faktoren im einzelnen zu isolieren, dann konnte er sie nach seinem Willen beherrschen, und das bedeutete, daß er in einem Augenblick noch hier weilte und im nächsten bereits dort war.
Im Verlauf seiner Untersuchungen und Experimente war Johnny zu der Überzeugung gelangt, daß die Lösung dieses Problems in der Bestimmung der einzelnen Elektronenkerne zu finden war. Bei seinen Experimenten richtete er sich in erster Linie nach den Heisenbergschen Prinzipien der Ungewißheit.
Zu den möglichsten und unmöglichsten Zeitpunkten erschienen seine Freunde, um zu sehen, welche Fortschritte er bei seiner Arbeit erzielte! Dabei war Dirk am schlimmsten. Peep vertrieb sich die Langeweile mit seinen eigenen philosophischen Betrachtungen, während Margie von selbst einsah, daß die dauernden Störungen im Labor Johnny nur irritieren konnten. Aber Dirk war einfach unverbesserlich, und um seinen dauernden lästigen Fragen vorzubeugen, trug Johnny ihm eine Reihe von kleinen Hilfsverrichtungen auf, die ihn wenigstens für eine gewisse Zeitspanne des Tages beschäftigten.
Zu Johnnys nicht geringer Überraschung brachte diese Maßnahme einen ganz erstaunlichen Erfolg: Dirk war jetzt den ganzen Tag über strahlender Laune, verhielt sich den Kameraden und Freunden gegenüber sehr freundlich und nahm auch Abstand, Johnny während seiner Anwesenheit im Labor mit lästigen Fragen zu bestürmen.
Eines Tages, als Dirk wieder an dem Aggregat ein paar an sich recht unwichtige Berechnungen anstellte, warf Johnny einen kurzen Blick auf ihn. Dabei fiel ihm irgend etwas auf, dessen Bedeutung er nicht sogleich erkannte. Johnny betrachtete ihn stirnrunzelnd. Inwiefern war Dirk verändert? Er war genauso groß wie immer, genauso schlank, genauso, aha, da hatte er es ja!
„He, du hast dir ja den Schnurrbart abrasiert!“ rief Johnny unvermittelt.
Dirk fuhr auf, brachte prompt einen Fehler in seine Berechnungen und stieß eine wilde Verwünschung aus.
„Einen Augenblick!“ knurrte er und fuhr in seiner Arbeit fort.
Johnny wartete geduldig; als er Dirk weiterhin anschaute, drängte sich ihm unwillkürlich die Frage auf, ob er selbst sich in letzter Zeit den Freunden gegenüber nicht ein wenig zu kurz angebunden erwiesen hatte.
Endlich war Dirk mit seiner Arbeit am Ende; er brachte die Berechnungen herüber und ließ das Blatt auf Johnnys Schreibtisch fallen.
„Was sagtest du vorhin?“ fragte er.
„Es war mir gerade aufgefallen, daß du deinen Schnurrbart abrasiert hast“, erwiderte Johnny.
Dirk fuhr sich automatisch mit dem Finger über die glatte Oberlippe.
„Ach ja“, murmelte er ein wenig verlegen. „Nun, es war ja ohnehin eine Dummheit, einen Schnurrbart zu tragen.“
„Und“, fuhr Johnny fort, dem auch diese Tatsache zum erstenmal auffiel, „du trägst ja auch nicht mehr deine Archaisten-Kleidung.“
„Oh, ich bin jetzt kein Archaist mehr“, entgegnete Dirk. Er setzte sich auf die Ecke der Werkbank und zog eine Zigarettenschachtel hervor. „Möchtest du rauchen?“
Johnny angelte sich eine Zigarette hervor, und sie setzten sie in Brand, es war fast ein kleines Zeremoniell.
„Du hast also deine Ansichten geändert, wie?“ fragte Johnny.
Dirk nickte.
„Nicht ganz so schnell wie Peep die seinen über den Neo-Taylorismus“, antwortete er. „Aber endlich bin ich doch dazu gekommen!“
„Gut!“ versetzte Johnny, und nach einer kleinen Pause fügte er hinzu: „Welche Ansicht vertrittst du jetzt?“
Dirk schnippte die Asche von seiner Zigarette.
„Um der Wahrheit die Ehre zu geben, ich weiß es selbst nicht recht.“ Er blickte Johnny offen in die Augen, und um seine Mundwinkel zuckte es. „Jedenfalls eilt es mir gar nicht, mich sofort auf eine neue Ideologie zu stürzen.“ Er zögerte, zog an seiner Zigarette, stieß eine Rauchwolke aus, und dann sagte er: „Johnny.“
„Ja?“
Dirk legte die Zigarette aus der Hand und betrachtete Johnny mit einem ernsten Blick. „Ich will dir ganz offen eingestehen, daß ich in letzter Zeit sehr viel über meine Person nachgedacht habe. Sag mir bitte ganz offen: Glaubst du, daß ich einen guten Physiker abgeben würde?“
Johnny fuhr sich verlegen mit der Hand übers Kinn.
„Um deiner Offenheit mit der gleichen Offenheit zu begegnen“, erwiderte er, „nein. Dazu gehört gewissermaßen eine Art innerer Berufung, sofern man in einem Beruf sein Lebenswerk sieht.“
„Eine derartige Antwort habe ich erwartet und befürchtet“, murmelte Dirk. „Nun, jedenfalls bin ich zu der Erkenntnis gekommen, daß ich irgend etwas unternehmen muß. Bislang hat mir das noch nie etwas ausgemacht, aber in letzter Zeit geht es mir einfach gegen den Strich, so in den blauen Tag hineinzuleben, ohne etwas Wirkliches zu vollbringen.“ Er musterte Johnny mit einem forschenden Blick. „Sag mal, hast du so etwas auch schon mal durchgemacht?“
„Nicht auf diese Art“, erwiderte Johnny. „Natürlich habe ich mitunter auch meine Zweifel gespürt, ob ich gerade das Richtige tun würde, ich meine, in bezug auf meine Wissenschaft. Es läuft wohl auf das gleiche hinaus, und solche Situationen müssen wir alle mal überstehen.“
„Vermutlich“, versetzte Dirk. „Das hat wohl etwas mit der Reife zu tun, die wir alle einmal erreichen. Glaubst du nicht auch, daß ich gereift bin?“
„Ich glaube, ja“, sagte Johnny. „Mir ist aufgefallen, daß ich selbst in letzter Zeit auch gereift bin. Aber nehmen wir zum Beispiel mal Peep. Möchtest du ihn als gereift bezeichnen oder nicht?“
„Nun“, Dirk hielt inne. „Ich weiß nicht recht, außerdem ist das bei ihm schwer zu sagen, denn schließlich stammt er ja aus einer ganz anderen Welt.“
„Ich weiß“, brummte Johnny. „Gerade das ist es ja. Versuch wenigstens, meine Frage trotzdem zu beantworten.“
„Na, ich persönlich halte ihn nicht für sehr gereift; einige der Dinge, die er so unternimmt, kommen mir direkt kindisch vor! Seit ich ihn kenne, habe ich jedenfalls meine Ansichten über diese Fremden grundlegend geändert. Aber wenn ich ganz ehrlich sein soll, dann muß ich gestehen, daß es mir manchmal scheint, als würde er auf uns herabsehen.“
„Ganz richtig“, pflichtete Johnny ihm bei. „Und damit sind wir beim Kernpunkt dieses Problems angelangt. Wenn die Reife ein bestimmter Punkt ist, den man eines Tages erreicht, dann sollte Peep ihn längst erreicht haben; erstens verläuft sein Leben nach ganz anderen Maßstäben als das unsere, und zweitens ist seine Rasse ja längst in die Föderation aufgenommen worden. Dennoch kommt es mir zuweilen so vor, als wäre er noch immer im Wachstumsprozeß begriffen. Sehr wahrscheinlich hat er einen ganz anderen Entwicklungsweg hinter sich als wir und auch eine andersgeartete Erziehung genossen. Wir wissen ja nicht, mit welchen Augen er das Universum ansieht. Nimm zum Beispiel seine fixe Idee, alles zu lieben. Eine Idee, die uns unter allen Umständen lächerlich vorkommt. Wir beide sagen, daß es so etwas gar nicht geben kann, aber vielleicht kann es, nach Peeps Maßstab, dennoch durchgeführt werden. Mag sein, daß er einige Wesen kennt, die es längst durchführen. Vielleicht ist gerade das der richtige Weg für die gesamte Galaxis! Andererseits wäre es natürlich ebensogut möglich, daß seine Ansichten vollkommen verdreht sind.“
Ganz überraschend sprang Dirk sofort für den kleinen Atakit in die Schanze.
„Ich würde seine Ansichten durchaus nicht als verdreht bezeichnen“, brummte er.
„Woher willst du das denn wissen?“ fragte Johnny achselzuckend.
„Dazu zeigt er viel zuviel Geschick in praktischen Dingen“, entgegnete Dirk.
Das war wiederum ein Punkt, dem Johnny unbedingt zustimmen mußte, Peep hatte sich in praktischen Fragen wirklich als unübertrefflicher Meister erwiesen.
„Könntest du hier wohl ein paar Tage ohne meine Mitarbeit auskommen, Johnny?“ fragte Dirk unvermittelt.
„Gewiß“, gab Johnny sofort zurück. „Ich habe ohnehin ein Stadium erreicht, in dem ich das Labor auf ein paar Tage für mich allein brauche! Aber was hast du vor?“
Dirk zerdrückte seine Zigarette im Aschbecher und sprang von der Werkbank. „Mir ist der Gedanke gekommen, daß Peep mir unter Umständen eine ganze Menge beibringen könnte! Ich will versuchen, ihn zum Sprechen zu bringen.“
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„Hör einmal“, sagte Rocky ein paar Tage später zu Johnny. „Die Polizeiorganisation der Company ist mit allen erdenklichen Vollmachten ausgestattet worden. Sie haben bereits ein paar hundert unserer Leute auf der Erde festgenommen, und es dürfte nur eine Frage der Zeit sein, wann sie unseren Schlupfwinkel hier aufspüren. Wie weit bist du mit deiner Arbeit?“
„Rocky“, erwiderte Johnny. „Ich stecke mitten in einem geistigen Geduldspiel, und ich versuche, die einzelnen Teilchen der Reihe nach zusammenzusetzen. Mag sein, daß ich unmittelbar vor der Lösung stehe, aber andererseits könnte es natürlich auch so sein, daß ich mich der Lösung überhaupt noch nicht genähert habe. Ich weiß es beim besten Willen nicht. Wenn ihr hier verschwinden wollt, dann könnt ihr das unbesorgt tun, laßt mich hier bei meiner Arbeit.“
„Das geht nicht“, entgegnete Rocky entschieden. „Wir können uns nicht auf die Gefahr einlassen, daß du hier den Leuten der Company in die Hände fällst.“
„Aber warum denn nicht?“ fragte Johnny. „Ich werde euch meine sämtlichen bisherigen Aufzeichnungen und einen Überblick über meine Theorie zur Verfügung stellen, und dann könnt ihr ja einen anderen Wissenschaftler mit der Durchführung der weiteren Arbeiten betrauen.“
„Das geht nicht“, wiederholte Rocky, und diesmal klang es noch entschiedener. „Dazu haben wir nicht genügend Zeit.“
„Was macht es denn schon, wenn es noch ein paar Jahre dauern sollte?“ fragte Johnny. „Eines Tages werdet ihr das angestrebte Ziel schon erreichen.“
„Nein“, Rocky brach unvermittelt ab. Er spähte vorsichtig nach allen Seiten und fügte dann flüsternd hinzu: „Ich habe dir etwas sehr Wichtiges anzuvertrauen. Wir wollen uns in zwanzig Minuten draußen treffen.“
 

*

 
Zwanzig Minuten später trat Johnny in die undurchdringliche Dunkelheit der Nacht hinaus und spürte sogleich Rockys festen Griff an seinem Arm.
Der Verbindungsmann der Untergrundbewegung führte ihn an das kleine Flugzeug der Station, das stets in einem startbereiten Zustand gehalten wurde. Sie kletterten an Bord.
„Wohin geht es denn?“ fragte Johnny.
„Zu einem geheimen Versammlungsort“, erwiderte Rocky kurz. „Halt dich fest!“
Er machte sich an den Armaturen zu schaffen, und wenige Sekunden später hob sich die Maschine vom Boden ab. Nach einem Blindflug von etwa fünfzehn Minuten landeten sie auf einer kleinen Fläche, die unvermittelt von einem scharfen Scheinwerferkegel erhellt wurde.
Rocky bemerkte Johnnys fragenden Blick und sagte:
„Wir sind hier vollkommen in Deckung, das Licht kann aus der Luft nicht wahrgenommen werden.“
Als sie ausstiegen, schien es Johnny, als träten sie auf einen riesigen Hochofen zu, ein glühendheißer Windzug fuhr ihnen ins Gesicht.
„Willkommen in den Niederungen der Venus“, murmelte Rocky sardonisch. „Und nun komm schon, die Jungens warten bereits.“
Mit unbeholfenen, stolpernden Schritten kam Johnny auf eine kleine Lichtung, auf der ein Tisch und ein paar Stühle aus plastischem Material standen. Um den Tisch saßen sechs Männer, ihrer Kleidung nach zu urteilen, waren es allesamt Miner. Am hinteren Ende des Tisches stand ein kleiner, schlanker Mann, dessen Kleidung ihn unzweifelhaft als Bürger der Erde kennzeichnete.
Rocky führte Johnny auf den kleinen Mann zu und schüttelte ihm die Hand.
„Alden“, sagte er dabei, und dann deutete er auf einen freien Stuhl. „Setz dich, Johnny; wir haben nicht viel Zeit.“ Er legte dem kleinen Mann die Hand auf die Schulter und wandte sich den Anwesenden zu. „Niemand von euch hat Alden bisher kennengelernt: er gehört zu unserer Gruppe auf der Erde, und seit zehn Jahren bekleidet er einen Posten in der unmittelbaren Umgebung des Präsidenten. Und jetzt schieß los, Alden, sag den Leuten, was du zu sagen hast!“
Während Rocky auf einem der Stühle Platz nahm, stand der kleine Mann auf und wandte sich an seine Zuhörer. Ein nervöses Zucken lief über sein angespanntes Gesicht.
„Männer!“ begann er mit einer schnellen, hohen Stimme. „Seit einiger Zeit kursiert das Gerücht, daß der Präsident verschwunden ist, vermutlich gewaltsam entführt. Sicher habt ihr dieses Gerücht alle vernommen. Nun, er ist weder verschwunden noch gewaltsam entführt worden. Er hält sich zur Zeit auf dem Arcturus auf.
Diese Tatsache habe ich vor drei Tagen in Erfahrung gebracht, und zwar durch ein paar Notizblätter, von denen Präsident Waring annahm, daß sie längst vernichtet wären. Es handelt sich dabei um die Aufzeichnungen zu einer Rede, die er vor den Vertretern der Föderation auf dem Arcturus zu halten gedenkt. Diese Rede gipfelt in dem Bestreben, die augenblicklich über die Menschheit verhängte Quarantäne abzuschaffen. Aus diesen Notizen geht einwandfrei hervor, daß die Föderation über sämtliche Entwicklungen der Erde genauestens unterrichtet ist. Ich habe die Fotokopie dieser Notizen bei mir und kann sie euch zur Einsichtnahme zur Verfügung stellen. Da die Zeit jedoch drängt, will ich euch die einzelnen Höhepunkte dieser Notizen sogleich vor Augen führen.
Die Verhängung der Quarantäne über die Menschheit stellt natürlich auch für die Föderation ein gewisses Problem dar. In gewissen Grenzen und auch mit einer zeitlichen Begrenzung sollten wir mit den hohen technischen Errungenschaften der Fremden vertrautgemacht werden. Und am Ende dieser gewissen Zeitperiode sollte dann die endgültige Entscheidung erfolgen, ob wir von der Föderation anerkannt werden oder ob wir. weiterhin in unserem eigenen System zu verbleiben hatten, um unsere technische Entwicklung voranzutreiben.“
Der kleine Mann hielt inne; unvermittelt spielte ein triumphierendes Lächeln um seinen Mund.
„Gentlemen!“ rief er. „Präsident Waring ist überzeugt, daß wir die Probe bestanden haben. Gewiß, all diese neuen technischen Einrichtungen der Fremden haben auf der Erde und auch auf unseren Planeten eine Menge Verwirrung angestiftet, aber sie haben weder zu einem Krieg geführt noch zu irgendwelchen panischen oder hysterischen Ausschreitungen. Auch der Standard unserer Moral ist durch den plötzlich einsetzenden Luxus keineswegs gesunken. Wir bemühen uns noch immer um die richtige Einstellung zu all diesen neuen und ungewohnten Dingen, aber der kritische Punkt ist bereits überschritten.“
Beifälliges Gemurmel klang rund um den Tisch auf; der kleine Mann hob die Hand.
„Aber“, fuhr er fort, „die Föderation hat jedem einzelnen der Präsidenten unter dem Siegel tiefster Verschwiegenheit bekanntgegeben, daß wir außer dieser noch eine andere Probe zu bestehen hätten: Es genügt nicht, wenn die Menschheit den Beweis erbringt, daß sie sich mit den Errungenschaften abfindet und sie anwendet, sie muß aus gleicher Initiative einen eigenen Fortschritt erzielen. Und damit komme ich zu einem Punkt, der allen Menschen in unserem solaren System bekannt ist: Zur Überlichtgeschwindigkeit.“
Alle Augen richteten sich auf Johnny.
„Wir wissen alle genau, daß in dieser Beziehung alle erdenklichen Bemühungen angestellt wurden“, fuhr der kleine Mann fort. „Außer dem Präsidenten selbst und einigen führenden Persönlichkeiten der Company hat kein Mensch gewußt, wann die uns zugestandene Zeitperiode abgelaufen war. Nun, der Zeitpunkt ist bereits gekommen. Waring wird auf dem Arcturus um eine Fristverlängerung nachsuchen; als stichhaltigen Grund führt er das Argument ins Feld, daß die Company die betreffende Erfindung boykottiert hat. Allerdings geht aus seinen Aufzeichnungen hervor, daß er selbst nicht recht daran glaubt, mit diesem Argument etwas zu erreichen, denn die Föderation beurteilt eine Rasse als Ganzes, wobei etwaige Gegenströmungen in ihr unberücksichtigt bleiben. Sollte die Föderation auf diesem Standpunkt verharren, dann wird ab sofort die Zufuhr sämtlicher fremder Produkte eingestellt, und die Folgen brauche ich euch wohl nicht erst vor Augen zu führen. Unser gesamtes Wirtschaftssystem muß zusammenbrechen, die Company ergreift die Macht, und wir erhalten einen psychologischen Schlag von einem solchen Ausmaß, daß es Jahrhunderte dauern wird, sich davon wieder zu erholen. Mit anderen Worten also bedeutet es den Anbruch eines neuen, dunklen Zeitalters für die Erde.“
Der kleine Mann ließ sich bei diesen Worten erschöpft auf seinen Stuhl fallen, sein inneres Feuer war ausgebrannt.
Rocky stand langsam auf, Johnny bemerkte jedoch, daß noch immer alle Augenpaare auf ihn gerichtet waren. Er erhob sich und ergriff das Wort.
„Ich habe bisher alles getan, was nur in meiner Macht stand“, begann er. „In den nächsten Tagen werde ich meine Bemühungen verdoppeln. Ich glaube, ich stehe unmittelbar vor der Lösung, mehr kann ich darüber nicht sagen. Aber wenn ich es durch meine Arbeit ermöglichen kann, den Arcturus zu erreichen, bevor die Föderation die Entscheidung fällt, dann verspreche ich Ihnen, daß diese Arbeit geleistet werden soll.“ Er hielt inne, ließ den Blick über die Männer schweifen und setzte sich unvermittelt wieder auf den Stuhl.
In ihren Augen lag der Ausdruck einer tiefen Verzweiflung – aber auch ein ganz kleiner Hoffnungsschimmer.
 

*

 
Als sie bei der Station eintrafen, ging Johnny sogleich in sein Labor und machte sich an die Arbeit. Rocky unterrichtete die Freunde über das Resultat der Zusammenkunft. Jeder von ihnen reagierte auf seine eigene Art. Peep verschränkte die Arme vor der Brust und nickte leise vor sich hin. Margie war entsetzt, und Dirk fuhr sich nachdenklich mit der Hand übers Kinn.
Nach einer Weile erhob sich der junge Ex-Archaist und schlenderte zum Labor hinüber, wo Johnny über seine Berechnungen gebeugt stand.
„Kann ich dir in irgendeiner Form behilflich sein?“
„Ich fürchte, nein“, erwiderte Johnny.
„Nun, wenn du mich brauchen kannst“, murmelte Dirk, „dann ruf mich nur.“
Kurz nachdem Dirk gegangen war, kam Peep herein.
„Junger Freund“, begann er.
Johnny schaute abermals von seiner Arbeit auf.
„Junger Freund“, setzte Peep nochmals an, „unter den gegebenen Umständen möchte ich es mir nicht versagen, dich abermals meiner Freundschaft und Hilfsbereitschaft zu versichern, aus ganzem Herzen.“
„Fein, Peep“, entgegnete Johnny. „Allerdings glaube ich kaum, daß du mir bei meiner Arbeit viel helfen kannst.“
„Nun, es ist ja nicht nur eine Sache des guten Willens. Schließlich handelt es sich um eine schwerwiegende Entscheidung, bei der das Wohl der ganzen Menschheit auf dem Spiel steht.“
„Und du glaubst, daß die Föderation es richtig macht?“
„Die Föderation hat auf diesem Punkt eine Vielzahl von Erfahrungen, wenn auch jeder einzelne Fall ein wenig anders gelagert ist. Im Grunde genommen bin ich vollkommen davon überzeugt, daß die Föderation die richtige Entscheidung treffen wird.“
Johnny streckte ihm lächelnd die Hand entgegen.
„Vielen Dank, Peep, daß du gekommen bist, um mir all das zu sagen.“
Behutsam und vorsichtig ergriff Peep die dargebotene Hand – so etwa hätte ein Mensch eine kostbare China-Vase ergriffen. Peep lächelte freundlich.
„Und nun“, sagte er, indem er die Hände zusammenlegte, „will ich zur Station zurückkehren und dort die Nachricht vom Erfolg deiner Arbeit abwarten.“ Er wandte sich um und verließ den Raum.
Johnny dachte noch einen Augenblick über das liebenswürdige Wesen des kleinen Atakit nach, dann stieß er einen tiefen Seufzer aus und kehrte wieder an seine Arbeit zurück.
Aber er sollte in dieser Nacht nochmals Besuch empfangen. Margie!
 

*

 
Sie kam sehr leise herein und blieb stehen, um ihn zu betrachten. Johnny bemerkte sie erst nach einigen Minuten, als er den Kopf hob, um sich ein neues Blatt Papier zu nehmen.
„Margie!“ rief er überrascht. „Wie bist du denn hier hereingekommen?“
„Ich wollte dich nicht stören“, erwiderte sie. „Ich wollte nur mal sehen, was du treibst! Und jetzt will ich wieder gehen!“ Damit wandte sie sich der Tür zu.
„Nein, warte doch!“ rief Johnny, einem plötzlichen Impuls folgend.
Sie wandte sich um und kam wieder in den Raum.
„Aber ich störe dich doch, nicht wahr?“
„Eine kleine Ablenkung kann gar nichts schaden“, gab Johnny zurück. „Vielleicht komme ich dabei auf einen guten Gedanken.“
„Wie wäre es denn mit einer Tasse Kaffee?“
„Kaffee? Das hört sich sehr gut an“, erwiderte Johnny.
Margie sprang auf und ging an den kleinen Wandschrank, der noch zu dem ursprünglichen Mobiliar der Betsy gehörte. Johnnys Blicke folgten ihren anmutigen Bewegungen.
„Aber bitte nicht zu stark“, bat er.
Wenige Minuten später stellte sie zwei Tassen auf den Tisch und setzte sich an den Schreibtisch.
„Weißt du eigentlich, was Dirk treibt?“ fragte sie.
„Nein, was denn?“
„Er schreibt einen genauen Bericht über alle Geschehnisse, die sich seit unserem Zusammentreffen auf dem Vanderloon-Anwesen abgespielt haben. Daran arbeitet er schon eine ganze Zeit, ohne uns gegenüber auch nur ein Wort zu erwähnen. Er drückt seine Ansichten über den Archaismus aus, und ich glaube, er hat sich von Peep über die Ideologie des Neo-Taylorismus unterrichten lassen. Heute abend hat er Rocky eingehend über die Untergrundbewegung ausgefragt. Du kannst dir wohl vorstellen, daß Rocky darüber zunächst sehr empört war, aber dann hat er doch achselzuckend eingewilligt, und jetzt schreiben sie die einzelnen Punkte auf.“
„Dann will Dirk also sein Glück als Schriftsteller versuchen?“
„Aber nein“, sagte Margie. „Wenn alles vorüber ist, wird er natürlich wieder seinen Posten bei der Company annehmen.“
„Bei der Company?“
„Natürlich. Dirk meint, daß die Company einen Zweck zu erfüllen hat, eine neue Art der Company! Sobald die Quarantäne abgeschafft wird. Er meint, daß alles, was von Menschenhand geschaffen ist, an sich weder gut noch schlecht sein kann, es kommt immer ganz darauf an, zu welchem Zweck man es verwendet! Und Dirk wird die Company zu einem guten Zweck verwenden.“
„Aha!“ Johnny räusperte sich. „Dann wirst du also mit Dirk zur Company zurückkehren?“
„Dirk ja, von mir habe ich nichts gesagt.“
„Nein?“
„Nein.“
„Oh!“
Eine an den Nerven zerrende Spannung hing im Raum.
„Margie“, begann Johnny plötzlich, und seine Stimme klang ganz fremd in seinen Ohren. „Hör zu, Margie, du weißt nichts davon, aber seit langem spüre ich, ich meine, du weißt es ja nicht, aber …“
Wie von magnetischer Gewalt angezogen, schauten sie sich tief in die Augen.
„Ja, ich weiß es“, flüsterte Margie.
„Daß ich dich …?“
„Ja.“
„Und du …“
„Ich liebe dich ebenfalls“, flüsterte Margie.
„Wirklich?“
Tiefes Schweigen senkte sich über den Raum.
„Nun, willst du denn die ganze Nacht dort drüben stehenbleiben?“ rief Margie.
Auf diese Frage gab es natürlich nur eine einzige Antwort.
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Johnny verlor jegliches Gefühl für die Zeit. Tage und Nächte vergingen, und die Stunden hatten keine Bedeutung. Irgendwie kam ihm zum Bewußtsein, daß Margie, Dirk und Rocky ihn wieder und wieder drängten, eine Pause einzulegen.
„Aber ich stehe doch unmittelbar vor der Lösung“, erwiderte er jedesmal, und dann waren sie schon wieder vergessen. Dieser Raum bedeutete ihm die ganze Welt, und das Universum endete an den Wänden des Raumes. In ihm war alles schemenhaft unwirklich.
„Ich glaube, jetzt habe ich es geschafft“, sagte er schließlich zu den Gesichtern von Margie, Dirk und Rocky, die immer wieder auf ihn zukamen.
„Dann mußt du dich jetzt ausruhen“, befahlen diese Gesichter.
„Nein“, versetzte Johnny. „Es ist noch etwas zu tun, eine Kleinigkeit! Das muß ich erst noch erledigen!“
Und das waren die letzten Worte, an die er sich erinnerte.
Als er die Augen aufschlug, lag er in einem Bett in der Station. Er spürte eine tiefe Leere in sich, als wäre ihm alle Kraft entzogen worden. Die Natur hatte ihr Recht verlangt, und sein überanstrengter Körper hatte nachgegeben.
Nach einer Weile richtete er sich im Bett auf und wurde von einem Schwindelgefühl ergriffen. Als er dies endlich überwunden hatte, stand er auf und kleidete sich an.
Gemächlich schlenderte er auf die Terrasse hinaus. Rocky und Margie saßen an einem Tisch und spielten Karten.
„Johnny!“ riefen beide wie aus einem Mund. „Wie fühlst du dich?“
„Ich glaube, ich werde mich erst mal ein bißchen hinsetzen“, erwiderte Johnny und ließ sich auf einen der Stühle fallen. „Ich bin noch ein wenig schwach auf den Beinen.“
„Es könnte dir gar nichts schaden, wenn du etwas essen würdest“, sagte Margie ein wenig ungehalten. „Seit drei Tagen hast du nichts mehr zu dir genommen.“
„Oh?“ Johnny überlegte einen Augenblick. „Aber ich bin gar nicht hungrig.“
Aber als Margie dann die Mahlzeit auftrug, da wuchs sein Appetit beim Essen, und er schlang alles hinunter.
„Guten Tag, junger Freund“, sagte Peep freundlich und setzte sich ihm gegenüber an den Tisch.
Johnny schob den Teller zurück und sog genießerisch den frischen Kaffeeduft ein.
„Das war wundervoll!“ sagte er seufzend und schaute der Reihe nach auf seine Freunde. „Was gibt’s denn Neues?“
„Mein Gott!“ stieß Rocky hervor. „Wäre es nicht besser, du würdest es uns erzählen?“
„Euch erzählen?“
„Kurz bevor du krank geworden bist, erwähntest du, daß du die Lösung gefunden hättest. Aber wir haben an der Jacht nichts entdecken können“, knurrte der kleine Verbindungsmann der Untergrundbewegung. „Also?“
„Ich habe die ganze Apparatur noch nicht zusammengestellt“, entgegnete Johnny. „Aber meine Versuche haben mir gezeigt, daß die Erfindung steht. Ich glaube, ich sagte wohl schon, daß die ganze Sache in Wirklichkeit recht einfach wäre. Man braucht lediglich ein Kraftfeld mit den Wellenlängen gleichzuschalten und in dem zu bewegenden Gegenstand unterzubringen. Um die eigentliche Bewegung hervorzubringen, schaltet man die entsprechenden Wellenresonanzen in umgekehrtem Verhältnis zu der Entfernung, die man zurücklegen will.“ Johnnys Blick fiel auf die bestürzten Gesichter seiner Zuhörer, und er brach ab.
„Vielleicht verwirrt euch das alles ein bißchen“, fuhr er nach einer kleinen Pause fort. „Aber es ist alles im Grunde genommen recht einfach.“
„Sicher!“ fiel ihm Rocky ins Wort. „Nun sag mir nur noch, was du alles brauchen wirst, um deine Erfindung praktisch auszuwerten.“
„Ihr laßt mich ja gar nicht erklären“, protestierte Johnny. „Ihr kennt doch die Heisenbergsche Theorie der Ungewißheit.“ Er brach abermals ab und starrte in die verständnislosen Gesichter seiner Freunde. „Seht mal …“
„Junger Freund“, ergriff Peep das Wort, „gewisse Erkenntnisse sind unglücklicherweise den Menschen vorbehalten, die bereits Flügel besitzen. Und solche Flügel wachsen nun mal nicht in wenigen Minuten, wenigstens nicht unter normalen Umständen“, fügte er mit einem leisen Lächeln hinzu.
„Oh!“ murmelte Johnny. Er verspürte den verständlichen Drang, seinen Freunden zu erklären, was er vollbracht hatte. Ein tiefer Seufzer kam aus seiner Brust.
„Nachdem wir diesen Punkt endlich geklärt haben“, versetzte Rocky, „möchte ich meine Frage wiederholen: Welches Material benötigst du zur praktischen Anwendung deiner Erfindung?“
„Aber das erforderliche Material befindet sich doch bereits im Labor an Bord der Jacht“, entgegnete Johnny. „Das habe ich von Anfang an gewußt, und deshalb habe ich es auch bestellt.“
„Tatsächlich? Aber wenn du es schon immer gewußt hast, warum hast du denn so lange Zeit gebraucht, um – nein, nein! Du brauchst es nicht näher zu erklären!“ rief Rocky schnell, als Johnny den Mund öffnete. „Selbstverständlich hast du einen bestimmten Grund dazu gehabt. Aber jetzt gibt es doch keinen Grund mehr, der uns an einem sofortigen Aufbruch hindern könnte, nicht wahr?“
„Wie spät ist es?“ fragte Johnny.
„Es ist Nachmittag“, erwiderte Rocky.
„Wir haben noch vier Stunden Zeit bis zum Einbruch der Dämmerung.“
„Nun, wir können die Arbeit heute abend bei Licht im Labor durchführen“, murmelte Johnny. „Ich denke, ich werde mich jetzt noch ein wenig ausruhen und vielleicht ein Stündchen schlafen. Das Essen hat mich müde gemacht. Wenn mir jemand von euch ein wenig zur Hand gehen will?“
Dirk kam sofort auf ihn zu und ergriff ihn am Ellbogen. Behutsam geleitete er ihn an eine Couch, und Johnny streckte sich bequem aus.
„Sobald ich aufwache“, murmelte er schläfrig, „werde ich euch Bescheid geben.“
 

*

 
Durch den festen Griff von zwei stahlharten Armen wurde Johnny aus dem Land der Träume gerissen. Als er blinzelnd die Augen öffnete, erblickte er zwei Männer, die er noch nie gesehen hatte; sie standen neben ihm und hielten ihn fest. Ein Blick in den Raum zeigte ihm, daß eine ganze Schar von Männern eingedrungen war! Dirk, Margie und Rocky wurden ebenfalls festgehalten. Die meisten der fremden Männer trugen die Uniformen der Company-Polizei.
Da kam ein Mann auf ihn zu, den er kannte.
„Thayer!“ rief Johnny.
„Ganz recht“, versetzte Ron Thayer. Er trug die Uniform eines Colonels der Company-Polizei, und in dem schmalen Gesicht unter dem rabenschwarzen Haar lag ein Ausdruck von Erschöpfung. „Wo steckt euer fremder Freund?“
Johnny schwieg.
„Na schön“, brummte Thayer und wandte sich ab. „Wir werden das später schon von euch erfahren! Bringt sie hinaus, Leute!“
Johnny, Rocky, Dirk und Margie wurden auf den freien Platz der Station geführt und mußten mit den Polizisten in einen großen Raumkreuzer der Company einsteigen.
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„Aber was ist aus Peep geworden?“ fragte Johnny, nachdem er den Raum einer genauen Untersuchung nach etwaigen verborgenen Mikrophonen oder Teleobjektiven unterzogen hatte. Sie befanden sich jetzt im Hauptquartier der Company in New Dorado. Die Innenwände der Räume dieses Gebäudes bestanden aus solidem Stahl und Eisen. In seiner Einrichtung konnte dieser Raum etwa mit dem Rauchsalon einer Luxusjacht verglichen werden. Da sie außer ihren Zähnen und Fingernägeln keinerlei Werkzeug besaßen, war der Gedanke an Flucht natürlich sinnlos.
„Woher sollte ich das wissen?“ knurrte Rocky, der an der gegenüberliegenden Wand vor einem Spiegel stand und sein blaues Auge betrachtete. Er hatte sich bei der Überwältigung durch die Polizisten der Company tapfer zur Wehr gesetzt.
„Er ist doch hinausgegangen, nicht wahr?“ fragte Dirk.
„Er ist spazieren gegangen.“
„Spazieren?“ rief Johnny.
„Ja“, erwiderte Margie. „Du warst so in deine Arbeit vertieft, daß du nie etwas davon gemerkt hast, aber Peep ist oft spazieren gegangen.“
„Aber wie konnte er denn spazieren gehen?“ fragte Johnny betroffen. „Wohin und warum? Ich kann mir nicht vorstellen, daß er mit einem Flugaggregat …“
„Er hat die Schneeschuhe angelegt und ist in den Dschungel spaziert“, entgegnete Margie. „Er konnte ja nicht immer still dasitzen und die Hände in den Schoß legen, er brauchte eben auch ein wenig Bewegung.“
„Er ist also entkommen!“ rief Rocky, indem er sich endlich vom Spiegel abwandte. „Uns ist das nicht gelungen, und was wollen wir jetzt anstellen?“
„Das weiß ich nicht. Ich glaube kaum, daß wir viel unternehmen können, solange wir hier hinter Schloß und Riegel sitzen“, erwiderte Johnny.
„Wenn du nicht geschlafen hättest wie ein Murmeltier.“
„Rocky!“ fauchte Margie in heller Empörung. „Nachdem er sich bei der Riesenleistung seiner Arbeit vollkommen ausgegeben hat, kannst du so zu ihm sprechen!“
Rocky wandte sich knurrend ab; sein Blick fiel auf Dirk, der vollkommen gebrochen in einem Sessel lag. Auch er hatte sich den Polizisten gegenüber zur Wehr gesetzt und dabei eine Reihe von Verletzungen davongetragen.
„Ich möchte nur wissen, wie sie unseren Aufenthaltsort ausspioniert haben“, murmelte Rocky.
„Mag sein, daß sie ein paar der Strahlen auffingen, mit denen ich experimentierte“, erwiderte Johnny. „Oder vielleicht ist ihnen auch das Kommen und Gehen auf der Station aufgefallen. Darauf kommt es schließlich gar nicht an. Jedenfalls haben sie uns nun mal geschnappt.“
„Ja.“ Rocky zögerte einen Augenblick. „Es muß einen Weg geben, hier hinauszukommen.“
„Ohne entsprechende Werkzeuge kann ich mir einen solchen Weg kaum vorstellen“, brummte Johnny.
„Alle Teufel!“ fluchte Rocky. „Wir stecken hier mitten in New Dorado. Wenn wir uns nur mit Bobby oder ein paar unserer Boys in Verbindung setzen könnten, dann würden sie uns innerhalb von wenigen Minuten befreien.“
„Sicher“, stimmte Dirk zu. „Aber wie?“
„Vielleicht hat jemand gesehen, wie wir hier hereingebracht wurden“, murmelte Rocky mürrisch.
„Das bezweifle ich sehr stark“, sagte Johnny. „Sie haben die Dunkelheit abgewartet, und ihr wißt, daß sich kein Mensch darum kümmert, was hier nach Einbruch der Dunkelheit gespielt wird.“
Eine tiefe Verzweiflung bemächtigte sich der Gefangenen, und sie zermarterten sich den Kopf, nach einem Ausweg aus dieser trostlosen Situation.
Plötzlich hob Dirk den Kopf.
„Hört doch!“ rief er. „Hört ihr denn nichts?“
Irgendwo über ihren Köpfen war ein schwaches, metallisches Kratzen zu vernehmen.
„Wahrscheinlich hat das für uns nichts zu bedeuten“, brummte Rocky.
Trotzdem lauschten sie alle in angespannter Aufmerksamkeit. Das kratzende Geräusch verstärkte sich ein wenig und näherte sich dem Ventilationsschacht in der Decke.
„Dort oben ist jemand“, flüsterte Margie atemlos.
Dirk ergriff einen Stuhl und hielt ihn angriffsbereit an der Schulter.
Der Ventilator wurde aus der Aufhängung gerissen und stürzte krachend auf den Boden.
In der Öffnung erschien ein Gesicht, und dann klang eine vertraute Stimme auf.
„Ah, junge Freunde!“ rief Peep.
Die vier Gefangenen atmeten erleichtert auf. Dirk setzte den Stuhl ab.
„Peep!“ rief Johnny freudig aus.
„Ja“, sagte Peep. „Seid ihr alle wohlbehalten?“
„Ganz in Ordnung“, erwiderte Johnny. „Und wie geht es dir?“
„Ich erfreue mich ebenfalls bester Gesundheit“, gab Peep aus der Ventilatoröffnung zurück.
„Oh, Peep!“ rief Margie. „Wie hast du es nur angestellt, uns hier zu finden?“
„Als ich zur Station zurückkam“, antwortete Peep, „und sah, daß ihr alle verschwunden wart, da kam ich zu meinen eigenen Schlußfolgerungen. Ich entdeckte das Flugaggregat unter den Trümmern.“
„Unter den Trümmern!“ schrie Rocky auf, die Station war ihm mehr als alles auf der Welt ans Herz gewachsen.
„Und dann bin ich nach New Dorado gekommen. Ich vermutete sofort, daß ihr in diesem Gebäude sein müßtet, und da bin ich einfach durch das Ventilationssystem eingedrungen; ich kenne mich hier von meinen früheren Besuchen aus.“
„Es war wirklich ein glücklicher Zufall, daß du nicht auf der Station warst, als wir überrascht wurden“, sagte Dirk.
„Gewiß.“ Peep schob den Kopf ein wenig weiter durch die Öffnung und ließ den Blick durch den Raum schweifen. „Glaubt ihr, daß der Fußboden stabil ist?“
„Ich glaube, ja“, erwiderte Johnny. „Warum?“
„Ich möchte herunterspringen“, sagte Peep.
Johnny stieß ein paarmal kräftig mit dem Fuß auf den Boden.
„Ich glaube, es wäre wohl besser, wenn wir ein paar Stühle übereinander stellen, damit du herunterklettern kannst.“
Die drei Männer formten eine etwas wacklige Pyramide, deren Spitze unmittelbar die Ventilatoröffnung berührte. Dann hielten sie die einzelnen Stühle fest, während Peep langsam herunterkam. Die Pyramide ächzte unter seinem Gewicht – aber sie hielt stand.
„Ah!“ rief Peep befriedigt aus, als er endlich wieder festen Boden unter den Füßen spürte. „Und nun?“
„Jetzt brechen wir aus“, sagte Rocky.
„Einen Augenblick“, meinte Johnny. „Wir müssen uns erst einen Fluchtplan zurechtlegen. Sehr wahrscheinlich wird es Peep gelingen, die Tür aufzubrechen, aber was machen wir dann? Weißt du, wie dieses Gebäude angelegt ist, Rocky?“
Der Verbindungsmann der Untergrundbewegung starrte ihn betroffen an. 
„Nun“, begann er zögernd, „nein, das weiß ich nicht.“
„Aber wir können doch nicht alles dem Zufall überlassen“, versetzte Johnny. „Ich halte es für das beste, wenn wir uns genau an den Weg halten, auf dem wir hereingebracht wurden. Hinter der Tür liegt ein langer Gang, der uns an eine Treppe bringt, dort müssen wir uns erst nach rechts wenden und dann nach links. Stimmt das?“
Alle nickten.
„Wir müssen uns natürlich nach Möglichkeit leise verhalten“, fuhr Johnny fort. „Sollte uns unterwegs jemand begegnen, dann müssen wir ihn sofort überwältigen. Also gut, Peep, jetzt zeig uns mal, was du mit dieser Tür anstellen kannst.“
Peep trat an die große, schwere Stahltür, betrachtete sie einen Augenblick und drückte dann mit den Händen dagegen.
Nichts geschah.
Abermals ließ er den Blick über die Tür gleiten, um einen Halt zu finden, an dem er ansetzen konnte, aber es war keiner da.
„Ske vamp!“ brummte er, und dann stemmte er sich mit dem ganzen Gewicht gegen die Tür. Es knirschte ein wenig, aber die Tür hielt stand.
„Kck – kck – kck!“ knurrte er irritiert und warf sich mit voller Wucht gegen die Stahlplatte. Umsonst.
„Polsk? Nak yr!“
Er schlug gegen die Tür. Wieder knirschte es, aber noch immer hielt die Tür stand.
„Burgyr! Vik ynn!“
Peep schnaubte jetzt vor Wut.
„Nicht so laut, Peep!“ warnte Johnny.
„Bagr y chagpz U! Snok a Polsk! Myg? Taez a yak, a yak, a yak, Yarrooouch!“
Mit jedem Yak knallte er stärker gegen die Tür, und das abschließende Yarrooouch kam wie ein erlösender Schlachtruf! Die Tür wurde buchstäblich aus den Angeln gerissen! Peep stürmte hinaus, und seine Augen waren blutunterlaufen.
„Jetzt haben wir die Bescherung!“ stöhnte Rocky dumpf. „Das ganze Gebäude wird jetzt wach sein.“
In der atembeklemmenden Stille lauschten sie auf Geräusche. Aber alles blieb ruhig.
„Vielleicht gibt es hier eingebaute Schalldämpfer?“ fragte Johnny ungewiß.
„Ja, das wird es wohl sein“, versetzte Rocky.
Peep schaute die Freunde betreten an.
„Wie könnt ihr mir jemals vergeben?“
„Schon gut, Peep“, sagte Johnny. „Ohne deine Hilfe wären wir noch immer hinter Schloß und Riegel. Verstehst du das nicht?“
„Es gibt nichts Scheußlicheres auf der Welt als einen sturen Gegenstand, der einfach nicht nachgeben will“, meinte Peep.
„Ganz richtig“, bestätigte Margie.
Peep streifte sie mit einem dankbaren Blick.
„Allerdings ist das gar keine Entschuldigung“, brummte er. „Wenn ich euch durch meine Unbeherrschtheit in Schwierigkeiten bringe, dann ist es ausschließlich mein Fehler. Deshalb will ich den Weg führen, wenn sich uns jemand in den Weg stellt, dann bekommt er es mit mir zu tun.“
Mit diesen Worten wandte er sich um und stürmte durch den langen Gang, während ihm die Freunde schnell folgten. Ohne besondere Zwischenfälle erreichten sie die Treppe, und Peep schickte sich eben an, die erste Stufe zu besteigen, als im oberen Gang unvermittelt eine Tür geöffnet wurde: Ein Mann in der Uniform der Company-Polizei kam heraus und auf die Treppe zu.
Er war bereits über die ersten Stufen herunter, als er plötzlich erkannte, daß diese Leute, die ihm da entgegenkamen, gar nicht zu der Mannschaft der Company-Polizei gehörten. Er stieß einen wilden Schrei aus, wirbelte herum und hetzte die Stufen hinauf.
„Haltet ihn!“ rief Johnny.
Dirk riß einen der auf einem kleinen Tisch neben der Treppe stehenden Blumentöpfe an sich und schleuderte sie dem Manne nach. Der Topf sauste unmittelbar an seinem Kopf vorüber und zerschellte an der Wand. Der Polizist wurde dabei für den Bruchteil einer Sekunde abgelenkt, und schon war Johnny heran. Er knallte dem Mann die Faust ans Kinn, und zu seiner großen Überraschung sackte der Mann lautlos am Boden zusammen.
Rocky riß dem Polizisten den Revolver aus der schlaffen Hand und gab sofort einen Schuß ab. Im Hintergrund des oberen Ganges hatte sich eine Tür geöffnet. Aber als der Schuß fiel, wurde sie sogleich wieder geschlossen.
„Hier herein!“ rief Johnny, dabei stieß er eine Tür auf und schob Margie hinein.
„Sucht nach einem weiteren Revolver!“ rief Dirk, als er durch die Tür hetzte.
Rocky gab abermals einen Schuß ab; der Polizist schlug die Augen auf und versuchte sich zu erheben.
Peep beugte sich über ihn.
„Ich hoffe von ganzem Herzen, daß Sie keine schwerwiegende Verletzung davongetragen haben“, murmelte er.
Der Polizist wurde leichenblaß, er schloß die Augen und verlor abermals das Bewußtsein.
Am Ende des Ganges knallte ein Revolver. Johnny, Rocky und Peep eilten durch die Tür und zogen sie hinter sich fest ins Schloß. Sie befanden sich in einer Art Lagerraum, in dem eine Menge Kisten und Kasten umherstanden. Johnny versuchte, eine der Kisten auf die Seite zu schieben, seine Bemühungen waren ohne Erfolg.
„Helft mir, die Tür zu verrammeln!“ rief er. Die Freunde packten zu, und im Handumdrehen hatten sie an der Tür eine schwere Barrikade errichtet.
„In Ordnung“, stöhnte Rocky schweratmend und lehnte sich an die Kisten.
„Nirgends ist ein verwünschter Revolver aufzutreiben!“ knurrte Dirk enttäuscht, indem er sich noch einmal in dem verstaubten Raum umsah. Dann blickte er die Freunde an. „Was wollen wir jetzt machen?“
„Das Gebäude verlassen“, erwiderte Rocky kurz.
„Ja“, stimmte Johnny zu. „Aber wie?“
Das war wirklich eine schwierige Frage: In dem Raum gab es nur die eine Tür, die sie eben verbarrikadiert hatten, und nicht ein einziges Fenster.
„Durch die Wand“, sagte Rocky. „Wie wär’s damit, Peep?“
„Einverstanden“, versetzte der kleine Atakit. Er trat einen Schritt zurück und sprang dann mit voller Wucht gegen die Metallwand. Diese wurde eingedrückt, und plötzlich war ein langer Riß offen.
Sie zwängten sich durch die Öffnung und gelangten in einen Raum, der wie ein Büro eingerichtet war. Und dort drüben gab es ein Fenster. Sie sprangen hindurch und landeten einen halben Meter tiefer auf dem Betonboden des Hofes. Ihr Blick fiel auf das Transportflugzeug, mit dem sie hergebracht worden waren.
„Hinein mit euch!“ rief Rocky. „Und beeilt euch!“
Er brach unvermittelt ab, vor seinen Füßen erfolgte ein dumpfer Aufschlag. Gelbe, dichte Gasdämpfe strömten auf ihn zu und verteilten sich schnell nach allen Seiten. Rocky machte noch einen taumelnden Schritt, dann brach er zusammen.
„Nicht atmen und schnell laufen!“ rief Johnny, und er versuchte, es den anderen vorzumachen. Aber er war kaum ein paar Schritte auf das Flugzeug zugegangen, als die Beine plötzlich unter ihm nachgaben. Im gleichen Augenblick sah er, daß auch Margie und Dirk zu Boden sanken, und sogar Peep, der mächtige Peep, stolperte und stürzte zu Boden.
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Als Johnnys Bewußtsein langsam zurückkehrte, meinte er, auf einem kalten Gegenstand zu liegen. Dann setzte ein rasender Kopfschmerz ein. Als er die Augen öffnete, fiel sein Blick auf eine an der Decke baumelnde Glühlampe, und er erkannte, daß er sich in einem großen Lagerhaus befand.
„Endlich kommt er zu sich“, vernahm er Margies Stimme neben sich.
Er wandte den Kopf ein wenig und sah, daß sie neben ihm kniete. Hinter ihr stand Rocky, und dahinter waren noch ein paar Gesichter zu sehen.
„Was …“, begann er mit schwerer Zunge zu lallen.
„Du darfst jetzt noch nicht sprechen“, sagte Margie.
„Ich bin schon wieder auf dem Posten“, brummte er. „Wo ist Peep?“
„Das wissen wir nicht“, erwiderte Margie; sie nahm ein feuchtes Tuch von seiner Stirn. „Seit dem Gasüberfall hat ihn niemand mehr gesehen. Vielleicht konnte er fliehen.“
„Nein“, versetzte Johnny. „Ich habe gesehen, wie er zu Boden stürzte.“ Er warf einen Blick auf die Gesichter. „Was, wer …?“
„Die Boys“, entgegnete Rocky, und jetzt erkannte Johnny auch das dicke, ausdruckslose Gesicht von Bobby und das schmale Gesicht von Jim. Rocky fuhr fort: „Thayer hat sie alle erwischt – und jetzt stecken wir in einem Lagerhaus, aus dem uns nicht mal ein ganzes Regiment von Atakits befreien könnte,“
Als Johnny sich langsam aufrichtete, kam Dirk auf ihn zu.
„Schau mal, was ich gefunden habe“, sagte er und streckte Johnny zwei weiße Tabletten entgegen. „Enerine.“
Dankbar nahm Johnny die Tabletten an und schluckte sie. Die rasenden Kopfschmerzen waren wie weggeblasen. Langsam stand er auf und schaute sich in dem großen Raum um.
„Ihr sagt, es gibt keine Möglichkeit, hier hinauszukommen?“
„Was meinst du denn?“ knurrte Rocky. „Überall feste und solide Betonwände. Die Tür besteht aus einer mindestens einen halben Meter dicken Stahlplatte, die feuerfest gesichert ist.“
Johnny setzte sich wieder und starrte in die hoffnungslosen Gesichter seiner Freunde.
 

*

 
Einige Stunden später wurde der Lautsprecher eingeschaltet, und eine rasselnde Stimme forderte John Parent auf, an die Tür zu kommen. Als Johnny der Aufforderung nachkam, wurde die schwere Tür einen Spalt geöffnet, und nachdem er sich seitlich hindurchgezwängt hatte, fiel sie wieder ins Schloß.
Johnny gelangte in einen Büroraum und wurde von zwei jungen Beamten der Company-Polizei in Empfang genommen.
Zwanzig Minuten später, wurde die Außentür geöffnet, und Ron Thayer trat ein.
„Hallo, Johnny“, sagte er freundlich, und dann wandte er sich an die beiden Beamten. „Ihr könnt hinausgehen.“
Thayer setzte sich auf die Schreibtischplatte und ließ die in hohen Uniformstiefeln steckenden Füße baumeln.
„Nun, Johnny“, sagte er, „ich wollte mich ein bißchen mit dir unterhalten.“
„Ich höre“, sagte Johnny. „Komm zur Sache.“
„Es ist gar nicht so wichtig“, murmelte Ron. „Ich wollte dich nur mal fragen, ob du dich in der körperlichen Beschaffenheit deines Freundes auskennst.“
„Peep?“ Johnny spürte einen stechenden Schmerz in der Brust.
„Ja, wenn das der Name sein sollte, den ihr ihm gegeben habt“, erwiderte Thayer. „Auf der Liste der Neo-Tayloriter hat er einen Namen, der so lang ist, wie der ganze Kerl groß ist.“
„Was ist mit ihm?“ fragte Johnny.
„Anscheinend braucht er eine ganze Weile, um das Gas zu verdauen“, brummte Thayer. „Wir dachten uns, du könntest uns vielleicht einen kleinen Tip geben, wie wir ihn schnell wieder auf die Beine bringen.“
„Soll das heißen, daß er noch immer betäubt ist?“
„Was glaubst du denn, was es heißen soll?“
„Also was ist mit ihm los?“ fragte Johnny scharf.
„Wir dachten, du könntest uns die Antwort auf diese Frage geben.“
„Ihr verwünschten Narren!“ schrie Johnny wutentbrannt. „Ihr könnt ihn doch nicht mit einem Menschen vergleichen, möglicherweise habt ihr ihn vergiftet.“
„Genug, Parent!“ knurrte Thayer. „Wenn du von mir eine Chance bekommen willst, diesem überdimensionalen Eichhörnchen zu helfen, dann sprich gefälligst leise und höflich.“
„O ja?“ Johnnys Blick bohrte sich in Thayers Augen. „Vielleicht machst du dir selbst Sorgen darüber, wie? Wenn Peep etwas zustößt, dann bist du dafür verantwortlich, und ich frage mich, was die Föderation wohl mit einem Menschen anfangen wird, der einen ihrer Angehörigen ermordet hat.“
„Mach dir über mich keine Sorgen“, gab Thayer zurück. „Denk lieber an dich selbst, und an deinen fremden Freund.“ Unvermittelt richtete er sich auf und kam einen Schritt auf Johnny zu. „Ich will dir gegenüber mit ganz offenen Karten spielen, Parent. Mir persönlich liegt weder etwas an dir noch an diesem fremden Wesen Peep oder gar an der verwünschten Untergrundbewegung. In erster Linie geht es hier um mich.“
Er wandte sich ab, trat an die Tür und öffnete sie.
„Bringt ihn herein!“ rief er durch die Tür.
Wenige Sekunden später kamen die beiden jungen Polizisten wieder in den Raum, zwischen ihnen schwebten zwei Flugaggregate, die eine breite Schlinge trugen. In dieser Schlinge lag Peep.
„In Ordnung“, sagte Thayer zu den beiden Beamten. „Ihr könnt draußen warten.“ Als die beiden gegangen waren, wandte er sich wieder an Johnny. „So, und alles weitere ist nun dir überlassen.“
„Mir überlassen?“ fragte Johnny verblüfft.
„Du hast mich ganz richtig verstanden.“ Thayers Gesicht war jetzt unmittelbar vor Johnny. Ein paar große Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn. „Ich habe lange Zeit arbeiten müssen, um endlich meine jetzige Stellung zu erreichen, Johnny. Vanderloon hat mir die schmutzigsten Aufträge erteilt, die er sich nur ausdenken konnte. Ich habe aus den Neo-Tayloritern ein williges Werkzeug für ihn gemacht, und aus den jungen Laffen der Company-Polizei habe ich eine Armee gemacht. Im Laufe der Zeit ist es mir gelungen, eine Stellung zu erringen, in der ich nicht zu ersetzen bin. Und nun brauche ich mir keine weiteren Vorschriften machen zu lassen.“ Er senkte die Stimme zu einem geheimnisvollen Flüstern und fuhr fort: „Und ich kann dich brauchen, Johnny, an meiner Seite. Es liegt in meiner Macht, dein Leben zu retten und dir alles zu verschaffen, was dein Herz begehrt. Deine Arbeit können wir gebrauchen. Und deshalb sage ich dir: Bring diesen Burschen da wieder auf die Beine, und du kannst dir wünschen, was du willst.“
„Du bist ja vollkommen übergeschnappt!“ brummte Johnny. „Peep ist mein Freund, verstehst du das denn nicht? Für ihn werde ich alles tun, was immer in meiner Macht liegt, aber um seinetwillen und nicht um deinetwillen.“
„Es ist mir vollkommen gleich, von welchen Motiven du dich leiten läßt; die Hauptsache ist, daß du es schaffst“, entgegnete Ron Thayer. „Aber das eine will ich dir gleich sagen: Der Föderation gegenüber werde ich nicht den Kopf hinhalten. Ich gebe dir und ihm vierundzwanzig Stunden Zeit. Wenn er bis dahin nicht wieder fest auf den Beinen steht, dann wird niemand von euch am Leben bleiben, um aussagen zu können, was hier mit einem Mitglied der Föderation angestellt worden ist. Dabei spielt es auch keine Rolle, ob die Erfindung nun mit dir stirbt oder nicht, wenn’s sein muß, kann die Company auch ohne diese Erfindung auskommen.“
Er wandte sich der Tür zu und blieb noch einmal stehen.
„Es liegt jetzt alles an dir“, sagte er. „Du kannst mit ihm anstellen, was immer du willst. Nur versuch nicht, das Gebäude zu verlassen. Draußen stehen nämlich Männer, die Anweisung haben, rücksichtslos von ihren Waffen Gebrauch zu machen.“
Damit verschwand er durch die Tür.
Johnny schaute ihm eine Weile nach; dann wandte er sich wie abwesend um, trat an die Schlinge und betrachtete Peep.
Der kleine Atakit lag still und unbeweglich.
Johnny trat an die Verbindungstür, öffnete sie mit einem Druck auf den Knopf und kehrte mit der an den Flugaggregaten hängenden Schlinge in den Nebenraum zurück.
 

*

 
„Ich weiß nicht, was wir tun können“, murmelte Margie niedergeschlagen.
Peep lag noch immer in der Schlinge, und nicht die geringste Bewegung verriet, ob er noch am Leben war oder nicht. Seine Augen waren fest geschlossen, weder ein Atemzug noch ein Herzschlag war zu spüren.
„Ja, ja“, sagte Rocky bitter und warf seinen Freunden über den kleinen Atakit hinweg einen Blick zu. „Bist du auch sicher, daß Thayer bereits die Hilfe der Ärzte auf dem Plateau in Anspruch genommen hat?“
„Die Schwierigkeit besteht darin“, murmelte Johnny, „daß wir nicht wissen, woran wir bei Peep sind. Wir können nicht einmal mit Sicherheit sagen, welche Wirkung des Gases ihn betäubt hat.“
„Er braucht unbedingt medizinische Hilfe von seinen eigenen Leuten“, schaltete sich Dirk ein.
„Und diese kann er nur auf dem Arcturus bekommen“, versetzte Johnny. Er schaute abermals auf die stille Gestalt in der Schlinge hinab. „Na schön, dann werden wir ihn eben zum Arcturus bringen.“
 

18.

 
Auch nachdem Johnny über diesen überraschenden Punkt nähere Erklärungen abgegeben hatte, starrten ihn seine Freunde ungläubig an.
„Du bist ja vollkommen übergeschnappt!“ versetzte Rocky ohne Umschweife.
„Nein“, erwiderte Johnny kopfschüttelnd. „Ich weiß genau, was ich meiner Erfindung zutrauen kann. Es gibt keinen Grund, weshalb wir es nicht tun könnten.“
„Du bist ja verrückt, vollkommen verrückt!“ wiederholte Rocky.
„Aber welche Wahl haben wir denn?“ knurrte Johnny. „Ich habe euch doch gesagt, was ich von Thayer gehört habe. Uns stehen ohnehin nur noch vierundzwanzig Stunden zur Verfügung.“
„Ich sage dir“, begann Rocky, aber er wurde sofort von Bobbys schnarrender Stimme unterbrochen, als sich der dicke Schwarzhändler in den Vordergrund schob.
„Das muß ich mir unbedingt anhören“, sagte er. „Und wenn die Sache Hand und Fuß hat, dann werden wir sie anpacken.“ Er wandte sich an den Verbindungsmann der Untergrundbewegung. „Und du verhältst dich jetzt ruhig, Rocky!“
Rocky schwieg. Johnny tat einen tiefen Atemzug.
„Seht mal“, begann er. „Meine Erfindung bewirkt an sich gar keine Bewegung irgendeines Gegenstandes, sie verändert urplötzlich die Position von einem Ort zum anderen.“ Ein unterdrücktes Flüstern huschte durch die Reihe der Männer. „Schon gut, ich weiß, daß es sich geradezu paradox anhört, aber ihr müßt euch nun mal auf mein Wort verlassen. Das hervorstechende Merkmal ist, daß es nicht unbedingt ein Raumschiff sein muß, das urplötzlich an einem Ort zu existieren aufhört, um an einem anderen zu erscheinen. Es könnte irgend etwas sein, sogar dieses Lagerhaus, in dem wir uns hier befinden.“
Ein ungläubiges Auflachen erklang aus der hinteren Reihe der Männer. Bobby schaute sich um, und sofort trat wieder tiefe Stille ein.
„Und dieses Lagerhaus ist genau wie all die anderen Gebäude dieses Plateaus mit allen erforderlichen Geräten ausgestattet, um meine Erfindung in die Praxis umzusetzen. Das dürfte kaum mehr als ein paar Stunden erfordern. Wir verschwinden hier und tauchen plötzlich auf dem Arcturus auf. Wir können uns der Föderation vorstellen, und Peep kommt zur gleichen Zeit in die Behandlung eines Arztes seiner eigenen Rasse.“
„Also gut“, erwiderte Bobby. „Soweit ist alles in Ordnung. Und jetzt sag mir, ob du mit diesem Ding auf Anhieb zum Arcturus kommen kannst.“
„Nun“, diese Frage war wie ein Dämpfer auf Johnnys Begeisterung, „nun, ich meine, es wäre wohl möglich, aber …“
„Aber was?“
„Nun“, murmelte Johnny, „du hast natürlich recht, ich müßte zunächst feststellen, welche Relations-Momente wir im Augenblick einnehmen.“
„So etwa habe ich mir das auch gedacht“, sagte Bobby.
„Du brauchst also einen Navigator – genauso, als ob du ein gewöhnliches Raumschiff fliegen würdest.“
„Ja“, versetzte Johnny, „du hast recht. Ich hätte nicht gedacht  …“ Seine Stimme verklang in tiefer Enttäuschung.
„Na, deswegen brauchst du nicht gleich so niedergeschlagen zu sein“, entgegnete Bobby. „Wir können uns jederzeit einen Navigator beschaffen.“
„Was?“
„Sicher“, brummte Bobby. „In unserem Lager halten sich ständig zwei bis drei Navigatoren bereit. Die Frage ist nur, Johnny, ob du uns mit diesem Ding etwa tausend Meter hoch in die Luft heben kannst, wäre dir das möglich?“
„Selbstverständlich“, antwortete Johnny. „Ganz sicher! Wir könnten ganz einfach bei Nacht und Nebel verschwinden.“
„Richtig“, nickte Bobby. „Und von da aus können wir hinfliegen, wo immer wir wollen, nicht wahr? Also?“
„Also was?“
„Nun, womit fangen wir an?“ fragte Bobby.
 

*

 
Sie machten sich sogleich an die Arbeit. Glücklicherweise fand Johnny in Bobby einen Mann mit einem ausgesprochenen Organisationstalent, und Rocky, nachdem er endlich aus seiner finsteren Stimmung gerissen worden war, machte ein paar praktische Vorschläge, die Johnny nie eingefallen wären.
Rocky installierte eine eigene Kraftanlage und eine Fernsehanlage, die ihnen einen Blick in die Außenwelt gestattete. Das Lager bot ihnen eine reichhaltige Auswahl an Flug- und Tragaggregaten, und Dirk war überrascht zu sehen, daß Johnny lediglich fünf dieser Aggregate nahm.
„Du verstehst das nicht“, sagte Johnny laut, um den Krach zu übertönen, den die Leute mit ihren Bohrmaschinen an den Wänden verursachten. „Die Entfernung, die wir zurückzulegen haben, spielt überhaupt keine Rolle. Ich brauche nur genügend Kraft, um die Resonanzen der einzelnen Teile und Partikelchen dieses Gebäudes gleichzuschalten.“
„Na, ich weiß nicht recht“, meinte Dirk zweifelnd.
Johnny richtete selbst das Schaltbrett ein und schloß die einzelnen Kabel an.
Und dann standen sie alle einen Augenblick um die Anlage herum und spürten die Spannung aufsteigen, die einzelnen Kabel liefen über den staubbedeckten Boden des Lagerhauses und verschwanden in den entfernten Ecken.
„Also gut“, sagte Johnny, „dann wollen wir’s packen.“
Er warf den Schalthebel herum.
 

*

 
Alle Augen waren in äußerster Spannung auf den Fernsehschirm gerichtet. Rocky drehte langsam an dem Bedienungsknopf, und bald konnten sie das unter sich liegende, strahlend beleuchtete Plateau auf dem Schirm erkennen.
„Wohin jetzt, Bobby?“ fragte Johnny in dem tiefen Schweigen, das die Männer gefangenhielt. Durch einen ihnen vollkommen unbegreiflichen Zaubertrick hingen sie im Nichts.
„Gerade nach Norden“, krächzte der dicke Schwarzhändler, „etwa zweitausenddreihundert Kilometer.“
Die Berechnung und Einstellung der Geräte auf diese Entfernung war sehr einfach, da sie sich noch immer in einem bestimmten Verhältnis zum Plateau befanden. Immerhin dauerte es ein paar Minuten, bis Johnny dieses neue Ziel erreichte.
„Da!“ rief Rocky mit einem Blick auf den Schirm. „Eine halbe Meile nach rechts und dann hinunter. Willst du mit diesem Ding landen?“
Johnny zögerte.
„Ich glaube, es ist wohl besser, wenn wir das nicht tun“, erwiderte er dann. „Selbst wenn wir unseren genauen Abstand zum Boden wüßten.“
„Nun, es hat ja keinen Zweck, auch noch einen Höhenmesser anzubringen“, versetzte Bobby. „Wir können einfach mit den Flugaggregaten landen. Wirst du hier auf uns warten, Johnny?“
Johnny nickte, und die Männer der Untergrundbewegung legten die Flugaggregate an und verschwanden in der Nacht. Johnny, Dirk und Margie saßen schweigend neben der Schlinge, die Peep trug.
Zwei Stunden später landeten Rocky und Bobby auf der Türschwelle und kamen in den Raum. Johnny schaute ihnen entgegen.
„Wo ist der Navigator?“ fragte er.
„Sie wollten nicht kommen“, erwiderte Rocky. „Keiner von ihnen will sich auf ein solches Wagnis einlassen. Oh, ich persönlich würde schon mitmachen, und Bobby auch, aber wir sind keine Navigatoren. Außerdem werden wir auch gerade jetzt dringend auf der Erde gebraucht. Vanderloon schickt sich nämlich an, alle Macht in seiner Hand zu vereinigen, und wir werden wohl manchen Kampf mit der Company-Polizei zu bestehen haben.“
„Aber wie sollen wir zum Arcturus kommen?“ fragte Dirk. „Wir können doch nicht …“
„Bobby“, sagte Rocky, und Bobby langte in die Tasche und zog einen Stapel beschriebener Seiten hervor.
„Das sind die Berechnungen der Boys“, sagte Bobby. „Wenn ihr euch in diesen Dingen auskennt, dann werden sie euch von Nutzen sein.“
Schweigend nahm Johnny die Zettel entgegen.
„Tut mir leid, mein Freund“, versetzte Rocky unsicher. „Aber du kannst ihnen wohl keinen Vorwurf machen.“
„Nein“, entgegnete Johnny langsam. „Nein, ich glaube, das kann ich wohl nicht.“
„Nun, dann wünsche ich euch viel Glück!“
Die beiden Männer der Untergrundbewegung schüttelten den drei Freunden die Hand, Bobbys feistes Gesicht war sehr blaß. Dann standen ihre Silhouetten noch für eine Sekunde auf der Türschwelle, zeichneten sich gegen den hellen Streifen der am Horizont aufsteigenden Dämmerung ab, und schon waren sie verschwunden.
Johnny bediente den Knopf, der die Tür verschloß.
Die Freunde betrachteten sich schweigend, drei schwache Menschen in einem Gebäude, das seiner Natur nach niemals von seinem Standort gebracht werden sollte.
Johnny versiegelte den Ventilatorschacht, und damit waren sie allein in ihrer kleinen Welt und von allem abgeschlossen. Dann nahm er die Zettel mit den Berechnungen zur Hand und manipulierte eine Weile an den Kontrollknöpfen herum.
Endlich richtete er sich auf.
„Fertig?“ fragte Dirk.
Johnny bemerkte Margies fragenden Blick.
„Nur ganz ungefähr“, erwiderte er. „Ich möchte nicht gleich auf Anhieb zu nahe herangehen. Wir wissen ja nicht, wie es sich mit dem dortigen Planetensystem verhält. Und wir wollen natürlich unter keinen Umständen auf der Sonne selbst landen.“ Dabei huschte ein leises, erschöpftes Lächeln um seine schmalen Lippen.
Margie lächelte ihm strahlend zu, und dieses Lächeln vermochte sogar die Müdigkeit aus ihm zu vertreiben.
„Na, worauf warten wir denn noch?“ fragte Dirk.
Johnny warf einen Blick auf das Chronometer des Schaltbrettes.
„Nur noch ein paar Sekunden“, sagte er. „Das Gerät schaltet sich automatisch zur festgesetzten Startzeit ein.“
Kurz darauf klickte es in der Schaltanlage, und auch diesmal war keinerlei Bewegung zu verspüren. Das Millionenheer von Sternen war im Fernsehschirm sichtbar.
Sie starrten sich gegenseitig an; das ungeheuere Wagnis ihrer Unternehmung verschlug ihnen die Sprache.
Endlich faßte sich Dirk.
„Aber wo“, fragte er, „wo ist der Arcturus?“
Johnny starrte auf den Schirm.
„Er muß sich weit über uns befinden“, erwiderte er und machte sich an den Kontrollknöpfen zu schaffen.
Im nächsten Augenblick erschien der strahlende Feuerball einer glühenden Sonnenkorona auf der rechten Seite des Schirmes.
„Oh, Johnny!“ stieß Margie atemlos hervor.
Ergriffen starrten sie auf das Bild vor ihren Augen: Arcturus in seinem golden strahlenden Glanz, der sich gegen den dunklen Hintergrund des Weltalls abzeichnete.
Und dann kam die größte Überraschung.
Unvermittelt öffnete sich hinter ihnen die Tür des Lagerhauses, und vor dem Hintergrund der Sterne zeichnete sich eine hohe, schlanke Gestalt ab. Sein Auftauchen war so unerwartet, daß sie darüber das kleinere Wunder übersahen: Die Luft entwich nicht durch die geöffnete Tür in die Unendlichkeit des Raumes!
Der Fremde hatte eine durchaus menschliche Erscheinung. Wenn sie ihn später in ihren Gesprächen erwähnten, dann nannten sie ihn den Goldenen Mann. Es war nicht zu erkennen, ob dieser goldene Glanz von seiner Haut ausging oder von seiner Kleidung. Er war etwas größer als Johnny, aber nicht ganz so groß wie Dirk.
Er kam auf sie zu und redete sie in ihrer Muttersprache an.
„Ihr habt es also endlich geschafft!“ sagte er.
Johnny nickte schweigend, er fand einfach keine Worte, um seinen Gefühlen Ausdruck zu geben.
Nach einer Weile wandte er sich um und deutete auf die Schlinge, in der Peep lag.
„Wir haben hier einen Freund mitgebracht, der unbedingt in die Hand eines Arztes gehört.“
Der Goldene Mann warf einen Blick auf Peep, dann legte er mit einer beruhigenden Geste seine Hand auf Johnnys Schulter.
„Wir werden das in Ordnung bringen“, versicherte er.
 

19.

 
Die Fremden auf dem Arcturus erwiesen sich ihnen gegenüber als sehr freundlich, aber auch als sehr bestimmt. Das lag natürlich in erster Linie daran, daß es aus rein physikalischen Gründen für die drei Menschen nicht ungefährlich war, auf diesem Planeten umherzuwandern oder auch nur das ihnen zugewiesene Gebiet zu verlassen. Sie waren ein paarmal von einem Führer begleitet worden, aber die meisten Dinge, die sie dabei gesehen hatten, waren ihnen vollkommen unverständlich geblieben.
So hatten sie beispielsweise mitten auf einer breiten Verkehrsstraße eine hohe Säule bemerkt, in der sich in ununterbrochener Reihenfolge eine Vielzahl von Farben spiegelte. Als sie ihren Führer nach dieser Säule befragten, da konnte er ihnen lediglich erklären, daß es sich dabei um Orientierungszeichen handelte. Der Führer war ein kleiner, untersetzter Mann von durchaus menschlichem Aussehen. Die drei Freunde neigten zu der Ansicht, daß er ein Roboter wäre, dem man dieses Aussehen gegeben hatte, damit sie sich ein wenig heimisch fühlten; immerhin brachte keiner von ihnen den Mut auf, ihn direkt danach zu fragen.
„Was für eine Art von Orientierung?“ fragte Johnny.
„Physikalisch“, antwortete der Führer.
Johnny dachte über diese Antwort nach; wie alle anderen Dinge dieser fremden Welt und der Föderation schien auch dies wieder an der Grenze ihres Begriffsvermögens zu liegen.
„Zum Beispiel?“ bohrte er hartnäckig weiter.
„Nun“, sagte der Führer, „haben Sie sich noch niemals gefragt, in welcher Richtung und Entfernung ein bestimmter Ort von der Stelle liegt, an der Sie sich im Augenblick befinden? Nehmen wir mal an, Sie verspürten plötzlich eine tiefe Sehnsucht nach dem Ort, den Sie auf Ihrer Erde als Ihre Heimat bezeichnen. Diese Säule da könnte Ihnen alle Fragen beantworten, Ihre Sehnsucht stillen und Ihnen überhaupt alles vermitteln, sofern Sie sich im Umgang damit verstehen.“
„Oh?“ fragte Johnny. Er warf einen Blick auf die Säule. „Ist sie so wichtig, ich meine, ist es erforderlich, daß diese Wesen so etwas haben?“ Dabei deutete er auf die Wesen, die in mannigfacher Form durch die Straßen liefen.
„O nein, natürlich nicht erforderlich“, erwiderte der Führer lächelnd. „Aber es ist doch sehr nett, so etwas zu haben, meinen Sie nicht auch?“
Johnny gab es auf.
Dann fiel ihm eine leere Stelle der Straße auf, um die alle Wesen geflissentlich einen Bogen beschrieben. Soweit die drei Menschen erkennen konnten, war es ein Stück des Gehsteiges, der sich in keiner Weise von dem anderen unterschied.
„Ist diese Stelle gefährlich?“ fragte Dirk, während er stehenblieb und darauf schaute.
„O nein“, entgegnete der Führer.
„Aber warum weichen sie alle aus?“ fragte Margie.
Der Führer überlegte einen Augenblick.
„Ich glaube, es gibt keine Möglichkeit, Ihnen darüber eine Erklärung abzugeben“, sagte er schließlich.
„Versuchen Sie es wenigstens“, versetzte Johnny stirnrunzelnd.
„Dazu brauchten Sie eine sorgfältige Ausbildung auf dem Gebiet der Gefühlswissenschaft.“
„Was?“ fragte Johnny perplex.
„Gefühlswissenschaft“, wiederholte der Führer. „Sehen Sie, schon der Ausdruck allein bringt Sie in Verwirrung.“
„Sprechen Sie bitte weiter“, bat Johnny.
„Also gut“, sagte der kleine Mann. „Es dürfte wohl am einfachsten sein, wenn ich es Ihnen so erkläre: Das Ausweichen an dieser betreffenden Stelle ist ein Ausdruck des gemeinsamen guten Willens und des Wohlwollens, es ist rein symbolisch zu verstehen. Vielleicht ist dort vor einigen Minuten jemand vorbeigekommen und einem anderen Fußgänger ausgewichen. Ein anderer, der ihm folgte, bemerkte das und wich seinerseits ebenfalls an der betreffenden Stelle aus, um damit seinen guten Willen zu zeigen. Und alle anderen folgen diesem Beispiel. Das kann nach wenigen Minuten wieder vorbei sein, andererseits könnte es jedoch auch noch zwei Stunden andauern. Zu einem Zeitpunkt werden sie jedenfalls wieder über diese Stelle laufen. Solche Dinge sind ein Bestandteil unserer empathischen Kultur.“
„Empathische Kultur?“ wiederholte Johnny.
„Das Gesamtgebiet der Gefühle und Empfindungen“, sagte der Führer, „ist etwas, mit dem sich Ihre Zivilisation noch nicht beschäftigt hat, wenigstens nicht auf einer streng wissenschaftlichen Basis. Es ist ein erstaunliches Gebiet, in dem jedes einzelne Element variabel bleibt. Ich kann es Ihnen beim besten Willen nicht näher erklären.“
Johnny knurrte eine Verwünschung vor sich hin.
 

*

 
Als sie sich später wieder in ihrer Wohnung befanden und der Führer gegangen war, wandte sich Johnny an die beiden Freunde.
„Was ist es denn nur?“ fragte er. „Liegt es vielleicht an mir? Benehme ich mich wie ein ungezogener Junge?“
Dirk schüttelte den Kopf.
„Nein“, erwiderte er langsam. „Nein, das glaube ich nicht. Ich halte es nicht für ungezogen, wenn man sich gegen das Gefühl einer erdrückenden Überlegenheit auflehnt. Meinst du das nicht auch, Margie?“
„Selbstverständlich“, versicherte sie.
Johnny erhob sich von der Couch, trat ans Fenster und schaute auf den grünen Rasen hinaus, von dem er nicht recht wußte, ob es eine Illusion war, oder ob er dazu angelegt worden war, ihnen eine Erinnerung an ihre Heimat zu geben.
„Nein“, sagte er über die Schulter. „Ich glaube, es liegt wohl an unserem Umgang mit Peep. Wir haben uns so an ihn gewöhnt, daß wir darüber ganz vergaßen, daß er schließlich nur zu einem Teil dieser Föderation gehört, sofern es überhaupt eine Föderation in dem Sinn ist, den wir darunter verstehen.“
„Ich wünschte, es käme jemand, um uns zu sagen, was aus ihm geworden ist“, sagte Margie.
„Das wünschte ich auch“, murmelte Dirk.
Johnny nickte, und dann hingen sie ihren Gedanken nach. Der Führer konnte oder wollte ihnen keine Auskunft über Peeps Befinden geben, auch erwähnte er mit keinem Wort, in welcher Weise die Situation durch das unvermittelte Auftauchen der drei Menschen beeinflußt worden sein mochte. Sie befanden sich nun schon wochenlang in dieser Wohnung, und dabei hatten sie nicht das geringste in Erfahrung bringen können. Sie wußten nicht einmal, was aus ihrem fliegenden Lagerhaus geworden war, nachdem der Goldene Mann damit im Handumdrehen im Raumflughafen dieses Planeten gelandet war und sie in diese Wohnung gebracht hatte.
„Vielleicht wollen sie alles noch geheimhalten, bis die endgültigen Entschlüsse gefaßt sind“, sagte Johnny.
 

*

 
Eines Morgens trat ihr Führer in Begleitung eines anderen Mannes in den Raum und begrüßte sie lächelnd.
„Hallo“, rief er, „ich bringe Ihnen einen Besucher.“ Dabei deutete er auf seinen Begleiter.
Die drei Freunde starrten den Besucher an. Er war von hoher, schlanker Gestalt, etwa sechzig Jahre alt, mit dichtem, schwarzem Haar und einem zerfurchten Gesicht, dessen charakteristisches Merkmal die festen Linien um den schmalen Mund waren.
„Kennst du mich auch nicht mehr, Dirk?“ fragte er.
Dirk starrte ihn betroffen an, dann huschte eine Bewegung des Erkennens über sein Gesicht.
„Aber ja!“ rief er und sprang schnell auf. „Präsident Waring, Johnny, Margie, dies ist unser Präsident.“ Er trat auf ihn zu und drückte ihm die Hand. „Er ging in unserem Haus ein und aus, als ich noch ein kleiner Junge war.“
Margie und Johnny kamen ebenfalls auf den Besucher zu. Nachdem Dirk ihnen den Präsidenten vorgestellt hatte, erkannten sie ihn nun ebenfalls nach den vielen Bildern, die sie von ihm auf der Erde gesehen hatten.
„Wenn Sie mich brauchen, rufen Sie mich bitte“, sagte der kleine Führer und verschwand.
Die vier Menschen der Erde setzten sich an das offene Fenster.
„Hat man Ihnen endlich berichtet, daß wir hier wären?“ fragte Dirk, nachdem die Unterhaltung begonnen hatte.
„Ich habe es schon seit langem gewußt“, erwiderte Waring lächelnd. „Aber ich bin überaus beschäftigt gewesen.“
„Und was führt Sie heute zu uns?“ fragte Johnny.
Waring schaute ihn an.
„Ich wollte Ihnen die gute Nachricht bringen.“
„Gute Nachricht?“
„Die Quarantäne ist aufgehoben“, versetzte Waring langsam. „Das solare System ist ohne jegliche Beschränkung in die Gemeinschaft des Universums einbezogen worden. Und das ist euch dreien zu verdanken.“
„Uns?“ fragte Johnny betroffen.
„Ganz richtig“, versicherte Waring lächelnd.
„Aber“, stammelte Dirk, „was ist denn geschehen?“
„Nun“, sagte Waring, während er langsam wieder ernst wurde, „vielleicht ist es Ihnen bekannt, daß die Quarantäne zeitlich begrenzt war.“
„Hm, ja“, erwiderte Johnny.
„Ich selbst habe diese Zeitgrenze vor knapp einem Jahr erfahren“, fuhr der Präsident fort. „Zu dieser Zeit, es war der vergangene September der irdischen Zeitrechnung, wurde mir empfohlen, mich auf einen Flug zum Arcturus vorzubereiten, wo eine Verhandlung stattfinden sollte. Sie müssen wissen, daß die Föderation mit dem jeweiligen Präsidenten stets in enger Verbindung gestanden hat. Und zwei Monate später wurde ich dann hierhergebracht.
Ich bekam eine Wohnung zugewiesen, die dieser hier in allen Einzelheiten gleicht, und während der ersten Tage wurden mir die einzelnen Mitglieder des Komitees vorgestellt, dem die endgültige Entscheidung oblag. Diese gehörten einer Rasse an, deren Vorzug es ist, besonders gerechte Urteile zu fällen.“
„Waren Sie davon überzeugt?“ fragte Johnny.
Waring nickte.
„Sie gaben mir jede erdenkliche Gelegenheit, irgendwelche Einwendungen zu erheben oder Anträge zu stellen. Nun, um die Sache kurz zu machen, sie kamen nach einer zweitägigen Beratung zu der Entscheidung, daß wir keine befriedigenden Fortschritte erzielt hätten und somit auf eine längere Zeit isoliert werden müßten.“
„Sie meinen, das Urteil ist zu unseren Ungunsten ausgefallen?“ fragte Johnny. „Aber Sie sagten doch vorhin, daß es nicht so wäre?“
„Ich bin ja noch nicht fertig“, sagte Waring. „Dieses Urteil war also gefällt worden, und ich war gerade damit beschäftigt, meine Koffer zu packen und mich auf den Rückflug zur Erde vorzubereiten, als Sie hier eintrafen. Über diesen Punkt bin ich natürlich sofort verständigt worden, aber man gab mir keine Gelegenheit, Sie zu sprechen, denn das Gesetz der Isolierung war bereits in Kraft getreten. Selbstverständlich habe ich sofort um Wiedereröffnung des Verfahrens ersucht. Daraufhin sagte man mir, daß das Komitee keine Berechtigung hätte, ein einmal gefälltes Urteil aufzuheben.“
„Aber wie, um alles in der Welt“, begann Johnny hitzig, und dann brach er unvermittelt ab.
„Ich verstehe das selbst nicht recht“, gab Waring zu. „Diese Wesen richten sich nach kosmischen Gesetzen, die für unser Begriffsvermögen einfach nicht zu erfassen Sind. Jedenfalls stand einwandfrei fest, daß eine Wiedereröffnung des Verfahrens nur von jemand betrieben werden konnte, der die Berechtigung dazu hatte. Und in dieser hoffnungslosen Situation tauchte dann unvermittelt Ihr Freund auf und sprang für unsere Sache in die Bresche.“
„Wer?“ fragte Dirk.
„Welcher Freund?“ fragte Johnny.
„Der kleine Bursche, der aussieht wie ein überdimensionales Eichhörnchen.“
„Peep!“ riefen alle drei wie aus einem Mund.
„Ist das sein Name?“ fragte der Präsident stirnrunzelnd. „Ich dachte, es wäre irgendein sehr langer Name.“
„Dann ist Peep also wohlauf?“ rief Margie.
„O ja“, erwiderte Waring. „Anfänglich sah er ein bißchen mitgenommen aus. Ich glaube, er war wohl an einer Vergiftung erkrankt.“
„Aber warten Sie einen Augenblick“, schaltete sich Johnny ein. „Sie wollen doch damit nicht sagen, daß Peep ein offizieller Vertreter der Föderation ist?“
„Ja und nein“, entgegnete Waring langsam. „Es ist bei den Bewohnern dieser Welten immer sehr schwer zu sagen, ob einer von ihnen ein offizieller Vertreter ist oder nicht. Es gibt da keine klare Grenze, wie ja auch die Zusammensetzung ihrer Regierung sich von der unseren wesentlich unterscheidet. Mir scheint, sie haben gar keine Beamten, wenigstens nicht in dem Sinn, wie wir es kennen.“ Ein leises Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. „Soweit ich es beurteilen kann, ist es jemandem möglich, die Verantwortung auf einem bestimmten Gebiet zu übernehmen, und die Föderation erkennt ihn dann gewissermaßen als befugten Beamten an. Habe ich es Ihnen nun wenigstens teilweise klargemacht?“
„Peep? Eine verantwortliche Person?“ rief Johnny, der nicht recht wußte, ob er nun darüber lachen oder verblüfft sein sollte.
„Warum denn nicht?“ fragte Waring erstaunt.
„Aber“, begann Dirk. „Das klingt so unwahrscheinlich.“
„Ich verstehe nicht recht“, murmelte Waring und schüttelte den Kopf.
„Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie Sie zu dieser Schlußfolgerung gekommen sein können“, brummte er. „Wie hat er Ihnen denn einen solchen Eindruck vermittelt?“
Johnny gab dem Präsidenten einen Überblick über die einzelnen Abenteuer, die sie zu bestehen hatten, und auch über die Art, in der Peep sich verhalten hatte.
Waring hörte schweigend zu, und auch nachdem Johnny geendet hatte, setzte er dieses Schweigen fort.
„Nun“, sagte er schließlich, „ich glaube, Sie tun dem kleinen Atakit Unrecht, wenn Sie meinen, er hätte Ihnen etwas vorgespielt. Ich kenne ihn zwar nicht so genau und kann deshalb auch darüber nichts sagen, aber es wäre durchaus möglich, daß er sich vollkommen natürlich verhalten hat.“
„Aber“, begann Johnny.
„Ich glaube“, fuhr Waring unbeeindruckt fort, „daß es Ihr Fehler ist und nicht seiner, wenn Sie sich eine solche Meinung über ihn gebildet haben. Wahrscheinlich wird es Sie überraschen zu hören, daß er bei seinem Volk in hohem Ansehen steht.“
„Das verstehe ich nicht“, brummte Johnny.
„Ich suche selbst nach einer Erklärung“, versetzte Waring. „Sehen Sie, in dieser Föderation gibt es so etwas wie eine Wissenschaft der Empfindungen, und gerade diese Wissenschaft steht hier in hohem Ansehen. Man vertritt hier den Glauben, daß es in erster Linie das Gefühl ist, das ein gemeinsames Band um all die verschiedenen Rassen schlingt, und nicht die Intelligenz. Und auf diesem Gebiet ist Peep eine anerkannte Autorität. Es gelang ihm, die Wiedereröffnung des Verfahrens zu erreichen und uns damit eine zweite Chance einzuräumen, weil er das tiefe Empfindungsvermögen der Menschen der Erde ins Feld führte. Diese Meinung über uns hatte er sich im Umgang mit Ihnen gebildet.“
„Haben Sie ihn gehört?“ fragte Margie.
Waring betrachtete sie lächelnd.
„Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Sie verständigen sich auf dem Wege der Telepathie. Das ist auch etwas, das wir Menschen noch lernen müssen. Jede dieser Rassen hat natürlich eine eigene Sprache, aber wenn die Angehörigen der verschiedenen Rassen zusammenkommen, dann vollzieht sich die Verständigung auf telepathischer Ebene.“
„Aha“, murmelte Dirk nachdenklich.
„Aber Peep“, begann Johnny abermals, weil er sich nicht vom Thema abdrängen lassen wollte. „Er hat sich doch mitunter geradezu wie ein Kind benommen. Und dabei sagen Sie, daß er eine Kapazität auf dem Gebiet der Wissenschaft der Empfindungen wäre.“
„Nach meinem Ermessen ist er auf diesem Gebiet der ausschlaggebende Experte“, versicherte Waring lächelnd.
„Aber das gibt doch gar keinen Sinn“, brummte Johnny.
„Nun, dann will ich Ihnen mal ein Beispiel geben, an dem Sie erkennen können, wie Sie zu Ihrer falschen Ansicht gekommen sind. Nehmen wir mal an, in unserem solaren System gäbe es noch irgendeinen versteckten Winkel, in dem plötzlich ein gänzlich unbekannter Volksstamm entdeckt wird. Sogleich macht sich ein Forscher auf den Weg, um diesen Stamm zu studieren. Dabei kommt er zu der Erkenntnis, daß diese Leute zwar ein an sich recht primitives Leben führen, im Grunde genommen jedoch gute Aussichten auf eine zukünftige Entwicklung bieten. Das ist das Bild, wie er diesen Volksstamm sieht.“
Waring hielt inne und schaute die drei Freunde an.
„Aber wie sieht nun das Bild aus, das sich diese Leute von ihrer Warte aus über den Forscher bilden? Er ist ein Mann von außerordentlich hoher Intelligenz, und in seiner eigenen Welt wird er als Autorität auf seinem Gebiet geachtet. Doch davon wissen diese primitiven Leute nichts, und es macht auch gar keinen Eindruck auf sie. Für sie ist es maßgebend, daß er nicht barfuß laufen kann, ohne sich die Füße zu verletzen, daß er ihre Muttersprache wie ein vierjähriger Junge stammelt, daß seine Nase für die Jagd nichts taugt, daß er, alles in allem genommen, eben ein ausgewachsener Idiot ist, den man dauernd bewachen muß, damit er nicht in irgendeine Tigerfalle stolpert oder von einer giftigen Schlange gebissen wird. Das ist das Bild, das sie sich von ihm formen.“
Waring legte abermals eine Pause ein, um seine Worte wirken zu lassen.
„Sie müssen mich richtig verstehen“, fügte er dann hinzu. „Ich will keineswegs sagen, daß es sich so zwischen Ihnen und dem kleinen Atakit verhalten hat, aber in der Zeit, die ich nun hier auf dem Arcturus-Planeten weile, haben mir diese Fremden in jeder Beziehung einen gewaltigen Respekt eingeflößt. Ich könnte mir vorstellen, daß das von mir entworfene Bild etwa der Wahrheit entspricht.“
Margie sah aus, als würde sie jeden Augenblick in Tränen ausbrechen.
„Aber Peep hat mir so gut gefallen!“ rief sie.
„Es ist niemals angenehm, wenn man plötzlich erkennen muß, daß jemand, den man für unterlegen hielt, in Wirklichkeit überlegen ist“, versetzte Waring freundlich.
Johnny seufzte; immerhin sagte er sich, daß es wenig Zweck hätte, sich der Wahrheit zu verschließen, auch wenn es weh tat.
„Deshalb hat sich Peep also nicht bei uns sehen lassen“, murmelte er.
„Oh, er hat Sie nicht vergessen“, erwiderte Waring lächelnd. „Aber durch die Wiederaufnahme des Verfahrens hat er natürlich alle Hände voll zu tun gehabt. Er hat mich ausdrücklich gebeten, Sie heute zu ihm zu führen, wenn ich Ihnen einen Besuch abstatte. Und jetzt will ich den Führer rufen.“
 

20.

 
Am Eingang eines niedrigen, weißen Gebäudes verabschiedete sich Waring von den drei Freunden.
„Gehen Sie nur hinein“, sagte er. „Leider gestattet es mir meine Arbeit nicht, Sie zu begleiten.“
Er winkte ihnen noch einmal kurz zu, und dann war er an der Seite des Führers verschwunden.
Die drei Freunde schauten ihm einen Augenblick verdutzt nach, dann sahen sie sich an.
„Na schön“, murmelte Johnny, „dann wollen wir mal hineingehen.“
Über einen langen Korridor gelangten sie in eine weite Halle, die mit niedrigen Tischen und Sesseln ausgestattet war. Peep saß an einem der Tische und schaute durch ein Mikroskop. Seine aufgerichteten Barthaare verrieten seine angespannte Konzentration.
Er schaute erst auf, als sie unmittelbar neben ihm standen.
„Junge Freunde!“ rief er glücklich.
„Hallo“, erwiderten sie zögernd.
Peeps Barthaare zitterten.
„Ist irgend etwas nicht in Ordnung?“ fragte er betroffen.
Die drei Menschen schauten sich verlegen an. Endlich räusperte sich Johnny stirnrunzelnd.
„Uns sind die Augen geöffnet worden, das ist alles“, erwiderte er. „Wir wissen jetzt, wer Sie in Wirklichkeit sind.“
„Ja?“ fragte Peep erstaunt. „Und wer bin ich?“
Johnny wußte nicht recht, was er jetzt sagen sollte, zum Glück sprang Margie sofort in die Bresche.
„Oh, Peep!“ rief sie. „Du hättest es uns wenigstens wissen lassen können!“
„Wissen lassen?“
„Wir dachten, du wärest tot!“
„Tot? Du meine Güte! Oh, nein!“ Seine Geste drückte ein tiefes Bedauern aus. „Natürlich mußtet ihr das annehmen, aber es war gar nicht so. Was ist nur aus meinem Einfühlungsvermögen geworden?“ Dabei gab er sich selbst einen klatschenden Schlag vor die Stirn, der eine Panzerplatte eingedrückt hätte.
„Wie unverantwortlich unhöflich von mir“, fuhr er zerknirscht fort. „Natürlich mußtet ihr zu einer solchen Schlußfolgerung kommen. Verzeiht mir doch. Es war ja nur eine zeitweise Lähmung meiner inneren Organe, die durch die Einwirkung des Gases hervorgerufen wurde. Wie kann ich es jemals wieder gutmachen, daß ich euch diese vollkommen grundlose Ungewißheit verursacht habe.“
„Oh, Peep! Mach dir um uns keine Gedanken“, sagte Margie. „Wir waren doch um dich besorgt.“
„Schon gut, Margie“, knurrte Johnny. „Du brauchst ja nicht gleich in Gefühlsausbrüchen zu schwelgen.“
Margie starrte ihn an, und Peep schaute die drei Freunde der Reihe nach an.
„Junge Freunde“, begann er, „augenblicklich stört euch etwas. Und dieses Etwas hängt mit mir zusammen. Möchtet ihr mir nicht sagen, was es ist?“
„Ich will es Ihnen sagen“, ergriff Dirk unvermittelt das Wort. „Wir haben soeben erfahren, welche wichtige Persönlichkeit Sie sind.“
„Es ist nicht eine Frage der Wichtigkeit“, fiel Johnny ihm streng ins Wort. „Ich bin der Ansicht, daß wir uns bei Peep entschuldigen müssen.“
„Entschuldigen?“ fragte Margie, und jetzt waren alle Augen auf Johnny gerichtet.
„Natürlich. Während Sie die ganze Zeit bei uns weilten, Peep, habe ich es vollkommen übersehen, daß Sie unserer primitiven Rasse in jeder Weise überlegen sind. Und dabei habe ich einen Fehler nach dem anderen begangen.“
„Oh, Johnny, red doch nicht solchen Unsinn!“ rief Margie.
„Indem ich Ihre von Natur aus wohlwollende und gütige Grundeinstellung vollkommen übersehen habe“, fügte Johnny unbeirrt hinzu.
„Junger Freund“, versetzte Peep bestürzt, „ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll.“
„Es war Präsident Waring“, erklärte Dirk. „Er hat uns über Ihre eigentliche Stellung aufgeklärt.“
„Und was ist das für eine Stellung?“
Margie erstattete ihm Bericht.
„Aha“, murmelte Peep. Er warf einen Blick auf Johnny, dessen Haltung deutlich zeigte, daß er mit dem Verhalten von Dirk und Margie ganz und gar nicht einverstanden war.
Die ganze Situation schien Peep ein geheimes Vergnügen zu bereiten.
„Ich gehöre zu einer Rasse, deren Geschichte sich über achtundsechzigtausend Jahre zurückverfolgen läßt“, sagte Peep.
„Oh?“ murmelte Johnny, als er sah, daß diese Bemerkung an ihn gerichtet war.
„Wir haben in der Föderation seit fünfzigtausend Jahren eine Rolle gespielt“, fuhr Peep fort. „Diese Rechnung richtet sich natürlich nach der Grundlage eurer Erdenjahre. Eine Generation nach der anderen ist herangewachsen, und die Söhne waren jeweils fortgeschrittener als ihre Väter! Ich persönlich bin, wiederum nach eurem Kalender gerechnet, vor etwa zweihundertdreißig Jahren geboren worden. Bereits in meiner Jugend stellte sich eine enorm leichte und schnelle Auffassungsgabe bei mir heraus, so daß ich meinen Schulkameraden immer weit voraus war. Meine Fähigkeiten waren wirklich außerordentlich, aber sie sind natürlich in keiner Weise mit den Lebensgewohnheiten von euch primitiven Menschen zu vergleichen.“
Johnny warf ihm einen finsteren Blick zu.
„Ich habe zunächst fünfzig Jahre lang die allgemeinen Wissenschaften studiert“, fuhr Peep fort. „Und dann erst entschloß ich mich, die Wissenschaft der Empfindungen zu meinem Spezialgebiet zu erwählen. Nach Ablauf von weiteren hundertzwölf Jahren war ich bereits ein Forscher und wurde auf meinem Spezialgebiet als Kapazität anerkannt.“
Johnny schnaubte ein wenig, es war nicht ganz klar ersichtlich, aus welchem Motiv heraus er das tat.
„Und dann“, fuhr Peep fort, „begann ich mit meinen praktischen Studien. Dabei ließ ich alle meine Konkurrenten weit hinter mir, als ich mich bislang noch unentdeckten und unerforschten Gebieten zuwandte. Dreißig Jahre hindurch beschäftigte ich mich ausschließlich mit Untersuchungen auf diesem Spezialgebiet der Wissenschaft. Mein Weg führte mich dabei quer durch die gesamte Galaxis. Zahllos waren die Studien, die ich anstellte. Und endlich war ich dann so weit, mir meine eigene Theorie über die Empfindungswelt aufzustellen, derzufolge das Ziel aller Unternehmungen und Sehnsüchte der verschiedenen Rassen erklärt werden konnte. Ich überprüfte diese Theorie wieder und wieder und setzte sie allen möglichen Testen aus, und schließlich war ich felsenfest davon überzeugt, den richtigen Weg gefunden zu haben.“
Die drei Freunde lauschten gespannt, es war, als ginge von seinen Worten ein hypnotischer Zauber aus.
„Vor lauter Freude über meine Entdeckung sprang ich hoch in die Luft und verließ meine Baumwohnung, damals befand ich mich ja noch auf meinem Heimatplaneten. Ich sauste um den Baumstamm herum, um meinem Freund die gute Nachricht zu überbringen. Er hieß Lajikoro und war ebenfalls ein Atakit, der sich auf dem gleichen wissenschaftlichen Gebiet betätigte. Voller Freude berichtete ich ihm von meiner neugeformten Theorie, und dann …“
Peep brach unvermittelt ab. Die drei Freunde warteten gespannt auf die Fortsetzung seiner Erzählung, aber als er sich nur nachdenklich mit der Hand durch die Barthaare fuhr, da wurde es ihnen klar, daß sie ein wenig nachhelfen mußten.
„Nun?“ fragte Johnny prompt. „Und was geschah dann?“
„Oh, das habe ich euch doch bereits berichtet“, erwiderte Peep, und seine Stimme klang jetzt vollkommen normal. „Erinnert ihr euch nicht daran?“
„Erinnern?“ fragte Johnny erstaunt.
„Oh, gewiß“, versetzte Peep. „Ich weiß noch genau, wie ich euch das alles gleich bei unserem ersten Zusammentreffen erzählt habe. Der arme Lajikoro bezweifelte den Erfolg meiner Theorie. In einem verachtungswürdigen Wutanfall über seine rückständige Dummheit ergriff ich ihn und knallte ihn mit voller Wucht gegen den Baumstamm unserer gemeinsamen Wohnungen.“ Mit einem leisen Lächeln fuhr er fort: „Ich will damit keineswegs sagen, daß dies bei mir eine Gewohnheit ist, aber es liegt nun mal in unserer Rasse der Atakits. Auch Lajikoro, der von Natur aus recht friedfertig ist, hat bei unseren Diskussionen über dieses Thema gelegentlich eine Tischplatte auf meinem Schädel zerschlagen. Nun ja, ich habe euch bereits berichtet, daß es mir bei einem anderen Kollegen meiner Rasse ganz ähnlich ergangen ist. Auch ihm versuchte ich meine Theorie klarzumachen, und dieser Zwischenfall endete damit, daß ich ihn kurzerhand in einen Wasserfall schleuderte. Im Laufe der Zeit mußte ich natürlich einsehen, daß ich nicht eine Theorie der Ungewalt durch eigene Gewalttätigkeit verbreiten konnte. Zu diesem Zeitpunkt erfuhr ich von der Bewegung der Neo-Tayloriter auf der Erde, und ich schloß mich ihnen an – gewissermaßen als Deckung für mich.“
Er schaute die Freunde an, und sie erwiderten seinen Blick voller Bestürzung.
„Ungewalt“, flüsterte Johnny.
„Sehr richtig“, versicherte Peep. „Alle Wesen, in denen überhaupt eine Empfindung lebt, streben nach einer Zukunft, in der es keine Gewalt mehr gibt. Seit meiner Rückkehr zum Arcturus-Planeten habe ich zu meiner großen Freude feststellen können, daß meine Theorie inzwischen von anderen namhaften Wissenschaftlern überprüft und für gut befunden worden ist. Das verschafft mir eine große Genugtuung, denn es ist im Grunde genommen die Beantwortung der Frage, auf welches Ziel die Kulturen der einzelnen Welten hinsteuern. Ich bin mehr denn je davon überzeugt, daß die Ungewalt ein Ziel ist, das in jeder Form erstrebenswert erscheint.“ Peep musterte Johnny mit einem kurzen Seitenblick. „Dabei konnte ich natürlich nicht voraussehen, daß es euch gelingen würde, einen Sprung über eine Entwicklungsperiode von sechzigtausend Jahren zu machen, wenngleich euer Neo-Taylorismus recht gut in meine Theorie paßt.“
„Was?“ stieß Johnny hervor, und im gleichen Augenblick sah er, daß er von allen lächelnd betrachtet wurde. „Aber Peep, im Grunde genommen hatte Waring doch mit seiner Ansicht recht.“
„Ah ja“, schnitt Peep ihm das Wort ab. „Der Forscher und der primitive Volksstamm. Nun, Johnny, wir wollen einmal annehmen, diese Rollen würden in unserem speziellen Fall zutreffen: Was glaubst du wohl, wie lange es dauern dürfte, bis sich ein Mitglied dieser primitiven Rasse so weit entwickelt, daß er allen zivilisierten Ansprüchen der höheren Entwicklung gewachsen ist?“
„Nun“, entgegnete Johnny, „wenn man beispielsweise ein, Kind dieses primitiven Volksstammes nimmt und in der normalen Zivilisation heranwachsen läßt.“
„Sehr richtig“, versetzte Peep. „Und damit sind wir auch schon bei der Lösung deines Problems angelangt. Wenn ein Mensch der Erde dazu bereit ist, als gleichberechtigter Bürger in die Zivilisation der Föderation einzutreten, dann kann er daran teilhaben, genau wie jedes andere Mitglied dieser Föderation.“
„Dann wäre das also eine Aufgabe für die nächste Generation“, murmelte Johnny traurig, „aber nicht für mich.“
„Da kann ich nicht ganz zustimmen“, sagte Peep. „Ihr könnt mich ja berichtigen, wenn mir ein Fehler unterlaufen sollte, aber ich habe euch doch soeben erzählt, daß ich selbst etwa zweihundertdreißig Erdenjahre alt bin und dennoch erst jetzt am Anfang eines langen und für die Gesellschaft nützlichen Lebens stehe. Wir haben nämlich in der Föderation die Lösung zu dem Problem des Alterns gefunden, und diese Lösung steht euch jetzt selbstverständlich in vollem Umfang zur Verfügung. Damit könntet ihr also, da ihr erst etwas über zwanzig Jahre alt seid, noch eine recht vielverheißende Zukunft vor euch haben.“
Er betrachtete sie mit einem strahlenden Lächeln.
„Und im Grunde genommen seid ihr ja auch noch Kinder – sowohl was eure geistige Einstellung betrifft als auch eure Erfahrung. Und deshalb werdet ihr mir wohl auch vergeben, wenn ich jetzt eine etwas abgedroschene Phrase anwende.“
Peeps Augen sprühten, und seine Barthaare zitterten – daran war seine innere Erregung zu erkennen.
„Ich möchte sagen“, fuhr er fort, indem er eine Hand erhob, „in der Erinnerung an unsere gemeinsam überstandenen Abenteuer und in der Erwartung eurer zukünftigen Kameradschaft, dabei spreche ich nicht nur von meiner Person und von euch, die ihr hier seid, sondern von unseren Rassen und im Namen der Ungewalt und der wahrhaften und echten Zuneigung …“
Er hielt nochmals inne und betrachtete sie mit einem strahlenden Lächeln.
„Ich möchte sagen, seid alle gesegnet, meine Kinder!“
Dabei lief ihm eine Träne puren Glücks über die Wange und verharrte an der Spitze seiner dunklen Nase.
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